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14. Jahrgang 


Der Neichskanzler hielt in Berlin auf einem Eſſen 
der ausländiſchen Preſſe eine Rede, in der er u. a. fagte: 

Sie werden von mir zunächſt eine Aeußerung über 
die Lage erwarten, die durch den Ausgang der Reichs⸗ 
tagswahlen bedingt worden fit. Ich kann meinen Geſamt⸗ 
eindruck dahin zuſammenfaſſen: Eine erfreuliche Zunahme 
des Verſtändniſſes für die Regierungsarbeit iſt feſtzuſtel⸗ 
len. Keine Partei wird noch Berechtigung zu der An⸗ 
nahme haben, daß fie die Alleinherrſchaft in Deutſchland 
ausüben kann. Dagegen glaube ich die Hoffnung hegen 
zu dürfen, daß es nunmehr zu einer wirklichen nationa⸗ 
len Konzentration kommt; möge die erfreuliche Einigkeit, 
die das deutſche Volk heute in den großen Fragen der 
auswärtigen Politik durch alle Parteien hindurch beſeelt, 
jetzt auch der Führung der Geſamtpolitik die notwendige 
breite Grundlage ſchaffen! Perſonenfragen ſpielen hier⸗ 
bei — ich habe es ſchon immer betont — keine Rolle. Die 
ſachlichen Ziele der Regierung, die Sie kennen, werden un⸗ 
verändert verfolgt werden. 

Deutſchland iſt von jeher das Schlachtfeld der Ideen 
geweſen. Deutſchland bildet das Kampffeld zwiſchen dem 
Nationalismus des Weſtens und dem Itratimalismus 
des Oſtens. Politiſcher Kampf iſt bei uns zugleich ein 
Kampf der Weltanſchauung. Schöpferiſch bann deshalb in 
Deutſchland heute mehr denn je nur eine Politik ſein, die 
aus dem Glauben kommt. Dieſem tieſſten Grunde ent⸗ 
ſtammt allerdings auch großenteils die das Ausland oft 
befremdende Schärfe unſerer politiſchen Gegenſätze. In 
dieſem Schickſal, dauernd Fremdes bei uns aufzunehmen, 
zu verarbeiten und unſerer eigenen Kultur einzufügen, 
und dabei die großen Gegenſätze unſeres Kulturkreiſes 
auszugleichen und zu verſöhnen, liegt zugleich die beſon⸗ 
dere Aufgabe unſeres Landes, das im geiſtigen, wirtſchaft⸗ 
lichen und politiſchen Geben und Nehmen unlöslich mit 
der übrigen Welt verflochten bleibt. 

Mancher, der heute im Auslande die Stärke unſerer 
radikalen Strömungen mit Beſorgnis verfolgt, wird ſich 
geſtehen müſſen, daß dieſe ihre ſtärkſten Antriebe aus den 
politiſchen Methoden erhalten haben, die man ſeit 1918, 
von außen her gegen uns gewandt hat. Wie ſoll eine 
Regierung das nötige Anſehen vor ihren Bürgern haben, 
wenn ſie mit einſeitigen Diskriminierungen gegen⸗ 
über dem Auslande belaſtet und nicht imſtande 
iſt, ihnen das primitivfte Lebensrecht, die Sicherheit nach 
außen hin zu gewährleiſten? 

Die lange Reihe der Interventionen der Sieger⸗ 
mächte, welche den deutſchen Regierungen immer 
neue Demütigungen zumuteten, trügt ein großes 
Maß von Schuld an der allgemeinen Nadikaliſie⸗ 
rung und der Verſchärfung der innenpolitiſchen 
Lage- 
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Keiner von ihnen wird die Schwierigkeiten verkennen die 
als Folge der Kriegs⸗ und Nachkriegsverhältniſſe, insbe⸗ 
ſondere aber als Folge des ungeheuren politiſchen Drucks 
aufgetreten ſind, der in den letzten 13 Jahren auf uns la⸗ 
ſtete: Die ungeheure wirtſchaftliche Not, die Zeriſſenheit 
unſerer Volksſtimmung und unſeres Parteiweſens. 

Aus dieſem geſchichtlichen Zuſammenhang von Inte 
nen⸗ und Außenpolitik ergibt ſich für das deutſche Volk die 
ſchickſalhafte Aufgabe eine Geſtalt für feine Staatsfüh⸗ 
rung zu finden, welche den dauernden Notwendigkeiten 
ſeiner Lage in Mitteleuropa und den beſonderen Schwie⸗ 
rigkeiten ſeiner heutigen Situation in gleicher Weiſe ent⸗ 
ſpricht. Die erſte Vorbedingung hierzu iſt die Wieder⸗ 
herſtellung der vollen Hoheit des Staates und die Ein⸗ 
richtung einer ſtetigen, machtvollen Regierungsgewalt. 
Eine ſolche autoritäre Staatsführung, meins Herren, ſteht 
nicht im Widerſpruch zu dem Grundſatz der Demokratie, 
der wie in vielen Staaten der Welt auch die Grundlage 
unſerer Verfaſſung bildet. Demokratie und Autorität 
find keine Gegenſätze, ſondern notwendige Ergänzungen. 

Sie werden mit mir der Anſicht ſein, meine Herten, 
daß 

die Herſtellung einer innerlich ſtarken, deutſchen 

Staatsgewalt nicht nur eine Lebensnotwendigkeit 

für Deutſchland, ſondern das zentrale Problem 

Europas iſt. 
Unfere Lage in der Mitte unferes Erdteils bringt es ja 
mit ſich, daß ſich alle Erſchütterungen unſerer wirtſchaftli⸗ 
chen und politiſchen Verhältniſſe auf alle übrigen Staaten 
Europas und auf die meiſten Staaten der Welt übertra⸗ 
gen müſſen. And deshalb muß ich hier nochmals mit 
Nachdruck hervorgeben: 

Es wird nicht Ruhe und Frieden in Europa herr⸗ 

ſchen, bis man nicht dem deutſchen Volke die le⸗ 

bens notwendigen Vorausſetzungen zugeſtanden 
hat, die ihm eine friedliche und ſichere Entwick⸗ 
lung gewährleiſten. 

Deutſchlands auswärtige Politik ſeit dem Kriege iſt 
ſtets darauf gerichtet geweſen, die Anerkennung jener für 
das Leben der deutſchen Nation elementaren Bedingun⸗ 
gen durchzuſetzen. Wir verlangen die Gewährung der 
gleichen Rechte die für alle anderen gelten, nicht als eine 
Gnade oder eine Wohltat, ſondern als unſeren unver⸗ 
zichtbaren Anſpruch. Ich ſtelle hier nicht Neues feſt, wenn 
ich ausſpreche: der Vertrag von Verſailles hat keinen 
wahren Frieden gebracht. Er hat es offen ſelbſt nicht ge” 
wollt, denn er trägt nicht einmal den Namen eines Frie⸗ 
densvertrages. Und in ſeiner Einleitung fehlt die ſanſt 
übliche Verheißung, daß von nun an Friede und Freufd⸗ 
ſchaft zwiſchen den bisherigen Kriegführenden herrſchen 
ſolle. Er iſt urſprünglich nur als Präliminarvertrag ges 
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dacht geweſen, und er enthält eine Reviſtonsklauſel, die 
für alle ſeine Beſtimmungen gilt. Es muß das Ziel nicht 
allein der deutſchen, ſondern der europäiſchen Politik fein, 
die Beſtimmungen, die durch Zwang auferlegt wurden, 
durch Löſungen zu erſetzen, die dem freien Ermeſſen aller 
Beteiligten entſpringen. Darin ſollten andere Völker uns 
helfen und unſeren Beſtrebungen Verſtändnis entgegen⸗ 
bringen. 


Denn weder durch Liſten noch durch Drohungen 
werden wir uns für alle Zukunft an Löſungen 
binden laſſen, die uns mit Gewalt aufgezwungen 
werden. Unſer Weg wird der Weg friedlicher 
Verſtändigung ſein. Wir haben dieſen Weg in 
Locarno beſchritten und in Lauſanne fortgeſetzt, 
und wir werden ihn weitergehen, um jenen 
großen Grundſätzen, auf die vertrauend wir 1918 

die Waffen niederlegten, die Herrſchaft über Eu⸗ 

ropa zu verſchaffen. 

Sie werden ſich fragen, wie ein ſolches Ziel einer ge⸗ 
genjeitigen Zuſammenarbeit vereinbar tft mit dem Zu⸗ 
ſtand wirtſchaftlicher Abſchließung, der heute die Staaten 
der ganzen Welt beherrſcht. Die Weltwirtſchaftskriſe hat 
den kataſtrophalen Charakter nur annehmen können, weil 
die internationale Verſchuldung und die Hemmniſſe des 
Warenverkehrs ſich gegenſeitig in ihren kriſenhaften Wir⸗ 
kungen ſteigerten. Die letzten Gründe für die Wirtſchaft, 
für ihr Auf und Ab, ihr Gedeihen oder Schrumpfen lie⸗ 
5 ſchließlich nicht im Wirtſchaftlichen, ſondern im Poli⸗ 

ſchen. 

Niemals wird die europäische Wirtſchaft zur Ruhe 

kommen, niemals wird ſie die für ihr Gedeihen 

ſicheren Grundlagen erhalten, wenn nicht jene 

Konzeption einer einigen und friedlichen Völker⸗ 

gemeinſchaft Wirklichkeit wird, die ich als das 

Endziel der deutſchen Politik bezeichnet habe, und 

niemals wird dieſes Endziel erreicht werden, 

wenn nicht die großen Grundſätze der Gleichbe⸗ 
rechtigung und des Selbſtbeſtimmungsrechts der 

Völker auf allen Gebieten anerkannt und durch⸗ 

geführt werden. 

Der franzöſiſche Abrüſtungsplan ſetzt anſcheinend vor⸗ 
aus, daß alle europäiſchen Feſtlandsſtaaten gleichartige 
Heere erhalten. Das erſcheint vom deutſchen Standpunkt 
aus durchaus diskutabel. Wir haben zur Zeit eine Hee⸗ 
resverfaſſung, die uns durch Diktat aufgezwungen wurde, 
und führen Klage darüber, daß unſere Soldaten nicht mit 
denen anderer Länder gleichwertig find, weil fie nicht die 
gleiche Bewaffnung wie dieſe führen dürfen. Die fran⸗ 
zöſiſche Regierung geht anſcheinend davon aus, daß erſt 

„gleichartige Wehrverfaſſung und gleichartige Bewaffnung 
die Heere der verſchiedenen Länder wirklich vergleichbar 
macht Dieſen Standpunkt erachte ich als einen großen 
Fortſchritt. 

Es iſt unbeſtreitbar, daß, wenn es gelingt, allen 

Heeren den Charakter reiner Deſenſipmittel zu 

geben, wir einen entſcheidenden Schritt in der mo⸗ 

raliſchen Abrüſtung und Befriedung der Welt 
vorwärts gekommen ſein werden. Nur durch glei⸗ 
ches Wehrſyſtem mit gleicher Bewaffnung, deren 

Potential der Länge und Verwundbarkeit der 

Grenzen, wie der Zahl der Nachbarn angepaßt 

ſein muß, läßt ſich auch gleiche Sicherheit für alle 

Völker erzielen. 

Die deutſche Regierung, die den Frieden wünſcht, weil 
Re wie keine andere Nation der Welt der Segnungen des 
Friedens bedarf, ſtellt ihre Politik unter den Geſichtspunkt 
wirklicher, allgemeiner Abrüſtung. Sie wird jede Maß⸗ 
nahme begrüßen, welche die Defenſidkraft im Gegenſatz 
zur Angriffskraft ſtärkt, und Deutſchlands Anſpruch auf 
gleiches Recht und gleiche Sicherheit verwirklicht. Aber 
wir werden nicht an einer Abrüſtungskonferenz mitarbei⸗ 
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ten, ſo lange wir nicht wiſſen, ob ſie in ihrem ganzen Um⸗ 
fange für uns ſelbſt Geltung haben ſoll. 


„Eine Hochburg des Polentums 
gegen die Germaniſierung“ 


Die Eröffnung des polniſchen Gymnaftums in Beuthen. 


Die Eröffnungsfeierlichkeiten bei der Uebernahme des 
neuerbauten polniſchen Gymnaſiums in Beuthen wurden 
mit einer Meſſe begonnen. Anſchließend fand im Schul⸗ 
gebäude die Feſtfeier ſelbſt ſtatt, an der der polniſche 
Generalkonſul Malhomme, der Präſident der Ge⸗ 
miſchten Kommiſſion Calonder, ein Vertreter der deut⸗ 
ſchen Schulbehörden und zahlreiche Gäfte,aus Polen 
teilnahmen. Mit Aufmerkſamkeit find die Worte zu le⸗ 
fen, die Calonder, der Vertreter des Völkerbundes, 
im Rahmen dieſer Feier gebrauchte: er wünſchte, daß die 
Anſtalt bewußte Polen und gute deutſche Staatsbürger 
heranziehe. (Laut PA T- Bericht.) 

Uebrigens machte Calonder auch einige grundſätzliche 
Ausführungen zur Minderheitenfrage, die es verdienen, 
auch in Warſchau beachtet zu werden. Er betonte u. a., 
daß man irredentiſtiſche Beſtrebungen nicht zu befürchten 
brauche, weil dem oberſchleſiſchen Volke auf beiden 
Seiten der Grenze derartige Gedankengänge fern⸗ 
liegen. 6 

Die Minderheiten verlangten lediglich gleiches Recht 
vor dem Geſetz und gleiche Behandlung durch die Be⸗ 
hörden, entſprechende Anteilnahme an den öffentlichen 
Aufgaben und die Möglichkeit, Sprache und Kultur 
ungehindert zu pflegen. 
Beſonders bedeutſam erſcheint es, daß Präſident Calonder 
bei dieſer Gelegenheit das Necht der Minderheit, in be⸗ 
gründeten Streitfällen an die zuſtändigen internattona⸗ 
len Inſtanzen zu appellieren, anerkannte, ein Recht, deſſen 
Gebrauch bekanntlich der polendeutſchen Minderheit erſt 
in jüngſter Zeit von bekannter Seite als Beweis „ſtaats⸗ 
feindlicher“ Geſinnung ausgelegt worden iſt. Im wei⸗ 
teren Verlauf ſeiner Ausführungen wies der Präſident 
der Gemiſchten Kommiſſion auf die Notwendigkeit hin, 
eine ehrliche Zujammenarbeit zwiſchen 
Mehrheit und Minderheit zu erreichen und eine 
Atmoſphäre des Vertrauens herbeizufüh⸗ 
ren, wodurch viele Beſchwerden bei den internationalen 
Inſtanzen vermieden werden könnten. 

Der Vorſitzende des Polenbundes in Deutſchland, 
Domanſki, unterſtrich die Bedeutung der neuen 
Gründung als eines hiſtoriſchen Augenblicks für die pol⸗ 
niſche Minderheit in Deutſchland und ſprach von der 
Schule als einer „Hochburg des Polentums“. 

Glückwunſchtelegramme waren in großer Anzahl ein⸗ 
gelaufen, ſo von dem Primas Polens, Kardinal Hlond, 
vom Organiſationsrat der Auslandpolen und von vielen 
anderen Organiſationen der polniſchen Minderheit in 
aller Welt. 

Die Feier wurde mit dem Muttergottesliede „Ser⸗ 
deczna Matko“, deſſen Melodie bekanntlich mit der Me⸗ 
lodie der alten polniſchen Nationalhymne „Boze cos 
Polſke“ übereinſtimmt, geſchloſſen. 


Sal. Eine von den polniſchen Zeitungen, die ſämtlich 
in großer Aufmachung über dieſes neue Zeugnis der fort⸗ 
ſchreitenden Entwicklung der polniſchen Minderheit in 
Deutſchland berichten, überſchreibt dieſen Bericht mehr⸗ 
ſpaltig mit den bezeichnenden Worten „Eine Hochburg des 
Polentums gegen die Germaniſierung“. Hier dringt 
deutlich durch, daß der eigentliche Tütigkeitsrahmen der 
neugegründeten Schule viel weiter gehen ſoll als man 
auf den erſten Blick hin vermuten ſollte 
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Der polniſche Vormarſch in Deutſchland vollzieht ſich 
bekanntlich mit größter Förderung der polniſchen Behör⸗ 
den, wie überhaupt des ganzen polniſchen Volkes. Bei 
ſolcher Lage der Dinge und bei der großen Toleranz, die 
die deutſchen Behörden den Minderheiten entgegenbrin⸗ 
gen, iſt es kein Wunder, wenn die dortigen Polen die 
Erfüllung ihter ſämtlichen Wünſche erreichen. Nichts 
kann die Rechtsſtellung der Polen in Deutſchland deut⸗ 
licher illuſtrieren, als die von uns ſchon vor einigen Ta⸗ 
gen betonte Tatſache, daß die Lehrer des neuen polniſchen 
Gymnaſiums in Beuthen mit nur einer einzigen Aus⸗ 
nahme polniſche Staatsangehörige ſind. 


Das Gegenſtück hierzu iſt unſere eigene Lage in Po⸗ 
len. Das Geſetz verbietet es, reichsdeutſche Lehrkräfte zu 
beſchäftigen. Unſere Wünſche werden hierdurch nicht be⸗ 
rührt, da uns nicht in den Sinn kommt, derartige 
Wünſche zu haben. Wir wollen unſere eigenen Lehrkräfte 
für unſere Schulen, die ſich den entſprechenden ſtaatlichen 
Prüfungen unterzogen haben. Aber auch dieſe fallen im⸗ 
mer wieder dem offenen und unterirdiſchen Kampf zum 
Opfer, den man gegen uns mit den verſchiedenſten Mit⸗ 
teln führt. Ein deutſcher Lehrer iſt faſt ſo gut wie vo⸗ 
gelfrei. Jedem dunklen Element iſt es erlaubt, ihn zu 
verdächtigen, ſeine Ehre in den Schmutz zu ziehen, ihn 
ſeiner Stellung zu berauben. 


Wie beneidenswert iſt angeſichts deſſen die Lage der 
Polen in Deutſchland. Dort ein unaufhaltſamer Aufſtieg, 
bei uns ein ſteter Rückgang. Dort wird das Schulweſen 
nicht nur von niemand gehindert, ſondern auch vom ge⸗ 
ſamten Mutterland unterſtützt, wir aber verlieren eine 
Lehranſtalt nach der anderen, und auf die Hilfe des Mut⸗ 
terlandes zu hoffen, das iſt noch keinem von uns, ſelbſt 
in den kühnſten Träumen, eingefallen. 
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Slawek gegen Dunkelmänner 
im Regiernungsblock 


Der Vorſitzende der Sejmfraktion des Regierungs 
blocks Oberſt Slawek hat an die Vorſitzenden und Sekre⸗ 
täre ſämtlicher Kreisvereine und WMojewodſchaftsräte des 
Regierungsblocks ein bezeichnendes Nundſchreiben gerich⸗ 
det, Darin führt Oberſt Slawek aus, daß ſich dem Regie⸗ 
rungsblock von Anfang an verſchledene Perſönlichkeiten 
in der ausgeſprochenen Abſicht genähert hätten, von der 
Regierung gewiſſe Gegenleiſtungen für ihr freundſchaft⸗ 
liches Verhalten zur „Sanacja“ zu erlangen. Dieſe Per⸗ 
ſönlichkeiten verlangten Protektion und Vorrechte auf 
Grund ihre Zugehörigkeit zum Negierwigsblod, und es ſei 
bedauerlich, daß viele Funktionäre des letzten ſich ſolcher 
Bittſteller nicht erwehren könnten und in ihrem Inter⸗ 
eſſe bei den Behörden intervenierten oder beſondere 
Empfehlungen gäben. Slawek erklärt weiter, daß der Re⸗ 
gierungsblod, wenn er ſich auf den Pfad der Protektion 
begeben wolle, alles verlieren würde, was er bisher ge⸗ 
wonnen habe, und zu einem Zentrum der Kortuption wer⸗ 
den würde. Wenn auch die große Mehrheit des Regie⸗ 
rungsbloncks aus anſtändigen Leuten beſtehe, jo werde 
doch, wenn Dunkelmänner in die Organiſation Einlaß fän⸗ 
den, das Odium auf den ganzen Block fallen. Oberſt Sla⸗ 
wek fordert die Zweigſtellen des Regierungsblocks in der 
Provinz zu einer Neinigungsaktion und zum Ausſchluß 
aller derjenigen auf, die für ſich Protektion oder andere 
Vorteile durch die Zugehörigkeit zum Block erlangen 
wollten. Auch alle diejenigen, fährt das Nundſchreiben 
fort, die auf Koſten des Staates private Gewinne zu 
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machen ſuchten, müßten aus der Organiſation entfernt 
werden. 

— Das vorſtehende Rundſchreiben Slaweks iſt offene 
ſichtlich durch den „Fall“ Wyroſtek angeregt worden. Aber 
hat der Zentralvorſtand des Regierungsblocks ſich auch die 
Frage vorgelegt, wer denn in feiner Organiſation ver⸗ 
bleiben wird, wenn alle die ausgeſchloſſen werden ſollen, 
die in der Hoffnung auf perſönliche Vorteile dem Block 
beigetreten ſind? 

Sen. Wyroſtok hat bekanntlich vom Fürſten 


ſchwere Gelder für Intervention 
nommen. 


B. B.⸗Abgeordneter legt Mandat 
nieder 


Der Sejmabgeordnete des Negierungsblocks und ehem. 
Bodenreformminiſter Witold Stanjewicz hat jein Man⸗ 
dat niedergelegt. An ſeine Stelle zieht der Landwirt aus 
Lida Mieczyſlaw Gorſki in den Sejm. 


Was Polen die Auslandsvertreter koſten 


B. Das Budget des Außenminiſteriums ſieht für das 
kommende Jahr 43 Millionen Ausgaben vor. Von den 
einzelnen Ziffern interejjieren beſonders diejenigen die 
die diplomatiſchen Poſten betreffen. Das Außenminiſte⸗ 
rium ſelbſt koſtet 4084 000 Zloty. Das Regierungskom⸗ 
miſſariat in Danzig — 1 385 000 31, Internationale Ins 
ſtitutionen, Kommiſſionen uſw. koſten 2 507 000 Zloty. Der 
Dispoſitionsfonds des Außenminiſters und der Propa⸗ 
gandafonds machen zuſammen 960 000 Zloty aus. Polen 
unterhält 6 Botſchaftet, und zwar in Paris, London, New 
Vork, Angora, Rom und beim Vatikan. Es folgen diplo⸗ 
matiſche Vertreter in 28 Ländern ſowie 36 Konſuln. Das 
größte Budget weist die Vertretung in New Pork auf: 
1 109 000 Zloty. Ueber je eine Million koſten die Ver⸗ 
treter in Paris und Berlin. Weniger als 100 000 Zloty 
koſten die Vertretungen in Preßburg, Trieſt, Luxemburg, 
Dünaburg, Kiſchinew, Tel⸗Aviv. Das kleinſte Budget hat 
das Konſulat in Luxemburg — 23 000 Zloty. Das größte 
Gehalt bezieht der Botſchafter in New York — 921 Dollar 
monatlich. Es folgt der Londoner Botſchafter — 561 Dol⸗ 
lar monatlich. Der Botſchafter in Paris bezieht 15 193 
Franken monatlich, der Geſandte in Berlin 2295 RNeichs⸗ 
mark. Die Botſchafter in Rom beziehen ein Gehalt von 
je 9404 Lire monatlich. Herr Patek in Moskau erhielt 
463 Dollar monatlich. Je 815 Dollar monatlich beziehen 
die diplomatiſchen Vertreter in Schanghai und Vuenos 
Aires. Das monatliche Gehalt des polniſchen Delegierten 
beim Völkerbund macht 2216 Schweizer Franken aus. Die 
polniſchen Konſuln in Ierufalem und Tel⸗Aviv beziehen 
je 517 Dollar im Monat. Die geſamte Diplomatie im 
Ausland beſteht aus 1536 Perſonen. In Warſchau allein 
ſind 418 Beamte angeſtellt, im Generalkommiſſariat in 
Danzig arbeiten 52. 


Pleß 
in Steuerſachen ge⸗ 


Der Schweiger 


„Gazeta Polſka“ veröffentlicht einen Auszug aus 
einem unbekannten Interview Marſchall Pilſudſkis. Der 
Marſchall jagt dort, daß er ſ. Zt. aus Magdeburg kom⸗ 
mend alle Polen in Unklarheit über das vorgefunden 
habe, was zu tun ſei; jeder habe ein Nezept gehabt, an 
das er freilich nicht geglaubt, um das er ſich aber geſtrit⸗ 
ten habe. 

Ueber ſich ſelbſt jagt Marſchall Pilſudſki: 2 

„Wenn Sie glauben, daß ich damals gewußt habe, 
was zu tun ſei, täuſchen Sie ſich. Auch ich wußte nichts, 
aber ich war ſo klug, dieſe meine gene Unwiſſenheit wies 
mand zu verraten. Daher wirkte ich auf die menſchliche 
Pſyche ein, indem ich den Leuten die Ueberzeugung ein⸗ 
flößte, daß ich, da ich ſchwieg, wiſſend war. Darin liegt 
ein ſehr charakteriſtiſcher vſychologiſcher Zug.“ 


Neue Ordensritter 
Das Offizierskreuz für Paſtor Dietrich 
10. XI. wurde eine lange Liſte von Perſonen ver⸗ 
ffentlich, die mit dem Orden Polonia Restituta ausge⸗ 
zeichnet wurden. Unter den zahlreichen Lodzern befindet ſich 
auch Konſiſtorialrat Paſtor Dietrich, dem das Offtziers⸗ 
kreuz des Ordens Polonia Restituta verliehen, worden iſt. 


Studentenausſchreitungen 


In der vergangenen Woche iſt es an einigen Univer- 
ſttäten Polens zu Ausſchreitungen der polniſchen (natio- 
nal⸗demokratiſchen) Studenten gegen jüdiſche benen 
und ſonſtige Juden gekommen. 


Ausland 
Aufruhr in Genf 


In Genf ereigneten ſich ganz unerwartet in der Nacht 
zum 10. November blutige iſchenfälle, verurſacht durch 
reiche kommuniſtiſche Gruppen. Der Genfer Regierung 
lang es, or Einſatz von Militär den Aufruhr zu un⸗ 
den, dem 11 Tote und 65 Verwundete zum Opfer 
gefallen find, 22 Genfer Soldaten wurden ſpäter feſtge⸗ 
nommen, weil ſie ſich nach der Beerdigung der bei dem 
Aufruhr Gefallenen mit den Arbeitern verbrüdert und 
mit ihnen die Internationale gefungen hatten. Die Sol⸗ 
daten kommen vor das Kriegsgericht. 


Bombenanſchlag auf das Lauſanner 
Regierungsgebände 
5 Perſonen verletzt. 

n Lauſanne wurde auf das Regierungsgebäude am 
19. XI. abends ein Bombenanſchlag verübt. 5 Perſonen 
wurden dabei verletzt. 
Die polizeilichen Nachforſchungen nach den Urhebern 
des Bombenanſchlags auf das Stadthaus ſind von 
—Laufanner Polizei die Nacht Ken Montag hindurch mit 
Nachdruck durchgeführt worden. 3 beſe 
der Nacht ein nntes Lauſanner Nachtlokal und nah⸗ 
men eine eingehende Unterſuchung vor, Bisher ſind je⸗ 
16 Bags keine Spuren von den Tätern feſtgeſtellt worden. 
ı den 5 durch den Bombenanſchlag verletzten Perſonen 
befinden ein junges Mädchen und vier junge Männer, 
ei wie jetzt herausitellte, am ganzen Köper ſchwer 
verletzt worden ſind. Nach Auffa Nung der Polizei handelt 
es ſich um hierbei um einen wohlvorbereiteten Anſchlag. 


Reviſion der Friedensverträge 
im Vordergrund der Politik 


Der frühere Miniſter Lee Smith erklärte auf einer 
Waffenſtillſtandsfeier in London, daß die Frage der Re 
von der Friedensverträge zwangsläufig im Vorder⸗ 
grund der europäiſchen Politik ſtehe und daß damit ein 
neuer Abſchnitt in der Nachkriegsgeſchichte eröffnet wor⸗ 
den ſei. Die Annahme der deutſchen Gleichberechtigungs⸗ 
oem führe direkt zur Aufrollung der Beſchwerden 
über die Deutſchland und anderen Mächten angetane Uns 
gerechtigkeit. Die Friedensverträge hätten eine Reihe von 
neuen Gefahren geſchaffen. Der polniſche Korridor fer 
jetzt eine eben ſo ernſte Gefahr für den Frieden wie es 
Elſaß⸗Lothringen vor dem Kriege geweſen ſei. Deutſch⸗ 
land könne die jetzige Lage niemals hinnehmen. Das glei⸗ 
che gelte von Ungarn. Es müſſe der Verſuch einer Revt⸗ 
fion der Verträge gemacht werden, die Siegern und Be 
ſiegten die gleiche Gerechtigkeit zuteil werden laſſe. 

Lord Nothermere leg wie die PAT meldete, 
einen Artikel, in dem er die Notwendigkeit einer Revi⸗ 


ten in 


ſion des Verſailler Vertrages durch Aufhebung des Kor⸗ 
ridars beſpricht, der eine Provokation für Deutſchland und- 
eine Gefahr für Polen bilde. Im Korridor ſieht Rother⸗ 
mere den Brandherd eines neuen Krieges alſo eine Ge⸗ 
Feb für die euroväiſche Sicherheit 
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Der Artikelſchreiber ſchlägt vor, daß das als Korri⸗ 
dor bezeichnete polniſche Gebiet an Deutſchland zurückge⸗ 
geben werde, wofür Polen die Garantle für die Sicherheit 
feiner Oftgrenge erhalten ſolle. Dieſe Garantie jolle ges 
meinſam von Frankreich, England und Deutſchland ges 
geben werden. Außerdem ſoll Polen das Recht der zoll⸗ 
freien Warenbeförderung nach Gdingen erhalten, das ein 
freier Hafen unter polniſchem Protektorat werden ſoll. 
Ferner ſolle Polen eine von den Staaten garantierte deut⸗ 
ſche Anleihe erhalten. 

Bereits vor einigen Tagen hatte Rothermere in einem 
Artikel erklärt, es ſei eine phyſiſche Unmöglichkeit, daß 
England ſeine Söhne zum Schutz der deutſch⸗polniſchen 
Grenze in den Tod ſchicken ſolle, einer Grenze, die von 
England allzuweit entfernt liege. 


Konferenz der Leiter der Notenbanken 

In Baſel traten am 13. XI. die Leiter der Notenbanken 
55 Vorbereitung der heutigen Verwaltungsſitzung der 

J. Z. zu einer Beſprechung zuſammen. Die Notenbank⸗ 
leiter ſprachen ſich für eine Verlängerung des am 5. Des 
zember fälligen 90 Millionen⸗Dollarkredits der Deutſchen 
Reichsbank auf weitere drei Monate aus, unter der übli⸗ 
chen Vorausſetzung, daß auch die an dieſem Kredit betei⸗ 
ligten Notenbanken ihren Anteil verlängern. Weiter 
wurden geſtern in Baſel die finanziellen Probleme der 
Weltwirtſchaftskonferenz beſprochen. Dabei kam Ueber- 
einſtimmung darüber zum Ausdruck, daß nur auf der Ba“ 


fis der Goldwährung eine Beſſerung der Geldverhältniſſe 
in der ganzen Welt herbeigeführt werden könne. 


Der Sieger von Brzeziny Alterspräſident 
im neuen Reichstag 


Der im Wahlkreis Frankfurt a. d. Oder — Grenzmark 
als nationalſozialiſtiſcher Spitzenkandidat gewählte Al⸗ 
terspräſtident des Preußiſchen Landtages, General 
Litzmann iſt 82 Jahre alt. Die nächſtälteſte Abgeordnete 
iſt die Kommuniſtin Frau Klara Zetkin. Der neue Reichs⸗ 
tag wird alſo von General Litzmann eröffnet werden. 


Die Frauen im neuen Reichstag 


Die Frauen Bon unter den Abgeordneten des neuen 
Reichstages un 5 ebenſo ſtark vertreten wie bisher. 
Die ſozialdemokrati Partei, die bisher immer am mei⸗ 
ſten weibliche Reichstagsabgeordnete Patte wird 13 Frau⸗ 
en gegenüber bisher 14 in das neue Parlament entſenden. 
Der kommuniſtiſchen Fraktion werden ebenfalls 13 Frauen 
e eine mehr als bisher. Das Zentrum wird 
rauen in den Reichstag entſenden, die Deutſchnationa⸗ 
fen — 3, die bayriſche Volkspartei und die deutſche Volks⸗ 
partei je eine Frau. Alle übrigen Parteien werden keine 
gaben fe daß ig die Ge A re kb 
en, jo i e am r weiblichen e⸗ 
ordneten auf 36 belaufen 55 = 


Deutſchland erhält Meſſinaſchild 
der „Emden“ zurück 

Die auſtraliſche Regierung hat beſchloſſen, das Meſ⸗ 
ſingſchild des Kreuzers „Emden“ als Zeichen des guten 
Willens Deutſchland zurückzugeben. Das Namensſchild der 
„Emden“ war nach der Zerſtörung des Schiffes am 9. Na⸗ 
vember 1914 bei der North⸗Keeling⸗Inſel zuſammen mit 
anderen Ueberreſten des Schiffes nach Melbourne gebracht 
worden und im Parlament aufgeſtellt worden. Später 
wurde es in das neue Bundesparlamentsgebäude nach 
Canberra gebracht. 


Das engliſche Unterhaus verhandelt über 
weltpolitiſche Fragen 


Im Unterhaus fand am 10. XI. die mit großer Spannung 
erwartete außenvolitiſche Debatte ſtatt. Major Attlee 
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brachte einen Antrag der Arbeiteroppoſition ein. In ber 
Begründung führte er u. a. aus, daß die Abrüſtungskon⸗ 
ferenz keine Fortſchritte mache. So habe ſich des Landes 
eine tiefe Enttäuſchung bemächtigt. Die engliſche Regie⸗ 
rung müßte der Konferenz eine entſchiedene Führung ge⸗ 
ben. Zu der Forderung Deutſchlands auf Gleichberechti⸗ 
gung ſagte der Redner, die Antwort des Staatsſekretärs 
des Aeußeren auf die deutſche Forderung ſei als höchſt un⸗ 
glücklich zu bezeichnen, denn es treffe nicht zu, daß die 
Forderung in einem ungeeigneten Augenblick vorgebracht 
worden ſei. Jedermann erkenne, ſeiner Meinung nach an, 
daß England grundſätzlich Deutſchland die Gleichberechti⸗ 
gung nicht verweigern könne. Allerdings ſei fraglich, ob 
Gleichheit Abrüſtung oder Aufrüſtung bedeuten werde. 

Der Staatsſekretär des Aeußern Sir John Simon 
äußerte ſich zur Außenpolitik. Gegen Schluß ſeiner Aus⸗ 
führungen verlas Simon eine Erklärung, in der es u. a. 
heißt: 

Mit Bezug auf die Regelung der Schwierigkeiten, 
die ſich aus der deutſchen Gleichberechtigungsforde⸗ 
rung ergeben, regt die britiſche Regierung an, daß 
Hand in Hand mit einem fairen Entgegenkommen in 
Deutſchlands Anſpruch auf den Grundſatz der Gleich⸗ 
berechtigung die europäiſchen Staaten ſich in einer 
feierlichen Zusicherung vereinen ſollten, daß fie unter 
keinen Umſtänden verſuchen werden, irgend welche ge⸗ 
genwärtige oder künftige Schwierigkeiten unter ſich 
durch Rückgriff auf Gewalt zu löſen. Die Anerkennung 
des moraliſchen Rechtes Deutſchlands auf Gleichheit 
der Verhandlung mit anderen Nationen brächte für 
Deutſchland u. a. die Annahme dieſer entſprechenden 
Verpflichtung mit ſich. 


Ausgehend von der Annahme, daß eine ſolche Ver⸗ 
ſicherung gegeben wird, wünſche ich ganz deutlich die An⸗ 
ſicht zu erklären, die die Regierung bezüglich des Weges 
gefaßt hat, auf dem der deutſche Anſpruch auf Gleichberech⸗ 
tigung erhoben werden ſoll. Dabei müßte die Frage er- 
wogen werden, ob die Beſchränkung der deutſchen Nüſtun⸗ 
gen in dem gleichen Dokument ausgedrückt werden ſollte, 
wie die Beſchränkungen der Rüſtungen anderer Nationen. 
Ich glaube, daß die Beſchränkungen der deutſchen Nüſtun⸗ 
gen in derſelben Abrüſtungskonvention enthalten ſein 
ſollten. 


Da eine Uehereinkunft zwiſchen den Nationen der 
Welt für eine Herabſetzung oder Beſchränkung der 
Rüſtungen erwogen werde, fordere Deutſchland — und 
nach ſeiner — Simons — Anſicht eine natürliche For⸗ 
derung — daß die Methoden der Beſchränkung, die in 
leinem Falle angewandt worden ſeien, oder ange⸗ 
wandt werden würden, nicht länger von denen anderer 
Nationen verſchieden ſein ſollten. 


Im Verlaufe der Debatte erklärte Sir Auſten Cham⸗ 
berlain, er möchte die deutſche Regierung, die deutſchen 
Parteien und vor allem das deutſche Volk auffordern, 
denen zu helfen, die ihnen zu helfen verſuchten. Er und 
viele andere in England und in anderen Ländern jeten 
erſtaunt und beunruhigt durch Aeußerungen und Handlun⸗ 
gen von Leuten, deren Stellung in Deutſchland es un⸗ 
möglich mache, ſie nicht zu beachten. Was wir in ihren 
Reden und in ihrer Politik ſehen wollen, iſt loyale An⸗ 
nahme ihrer vertraglichen Verpflichtungen. Wir fordern 
von ihnen nicht, daß ſie die Hoffnung aufgeben ſollen, die 
eig in umgekehrten Verhältniſſen nicht aufgeben 
würden, 


Verträge können nur durch Uebereinkunft geändert 
werden. 


Für die Regierung wolle er folgende zwei Punkte klar 
machen: 1. Das Ziel der Abrüſtungskonferenz ſei, ein 
Maximum poſitiver Abrüſtung zu erreichen, auf das man 
ch allgemein einiaen könne und nicht. im Namen der 
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Gleichberechtigung die Zunahme in der bewaffneten Stär⸗ 
ke zu autorijieren; 2. könne die volle Verwirklichung des 
Grundſatzes der Gleichheit praktiſcherweiſe nicht auf ein⸗ 
mal erreicht werden. Ein praktiſches Programm der 
Etappe ſei notwendig. Natürlich würden gleiche Grund⸗ 
ſätze auf die Fälle von Defterreih, Ungarn und Bulga⸗ 
rien angewandt werden. 


Deutſchfeindliche Kundgebungen in Brünn 


In Brünn kam es am 7. November zu deutſchſeind⸗ 
lichen Kundgebungen. Vor dem Deutſchen Haus, in dem 
der deutſche nationalſozialiſtiſche Abg. Krebs in einer 
Verſammlung ſprach, ſammelten ſich einige hundert tſche⸗ 
chiſche Faſchiſten und verſuchten den Saal zu ſtürmen. Die 
Polizei, die mit einem großen Aufgebot erſchtienen war, 
hinderte die Tschechen nicht am Eintritt in das Deutſche 
Haus, da fie den Standpunkt vertrat, daß zu einer öffent⸗ 
lichen Verſammlung jedermann Zutritt haben müſſe. Bei 
Zuſammenſtößen im Innern des Hauſes, wo ſtarke Ord⸗ 
nerketten die Angreifer am Vordringen in den Saal hin⸗ 
derten, wurden zahlreiche deutſche Verſammlungsteilneh⸗ 
mer verletzt. Die Polizei nahm mehrere Perſonen feit, bes 
hielt jedoch auch einen deutſchen Verſammlungsteilnehmen 
in Haft. 


Ungarns neuer Miniſterpräſident — 
Sohn einer deutſchen Mutter 


D. A.J. Wie die deutſchen Zeitungen Südſlawiens und 
Numäniens — nicht die Ungarns! — berichten, ſtammt 
der vielgenannte neue ungariſche Miniſterpräſident Julius 
von Gömbös, der ja vor Jahren als Führer der magyart⸗ 
ſchen Raſſeſchützer bekannt geworden iſt, von einer — deut⸗ 
ſchen Mutter ab. In der Tolnauer deutſchen Gemeinde 
Murgau wurde in den SOer Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts bei dem dortigen Lehrer Andreas Wagner ein 
junger Lehrer namens Gömbös als Hilfslehrer angeſtellt. 
Gömbös, der einem kleinen magyariſchen Adelsgeſchlecht 
entſtammte verheiratete ſich dann mit der Schwägerin ſei⸗ 
nes Vorgeſetzten, namens Anna Weizel. Aus dieſer Ehe 
wurde noch in Murgau im Jahre 1886 als erſtes Kind 
Julius geboren, der von dem damaligen Gemeindearzt 
von Neuwerbaß (Batſchka), Dr. Friedrich Wagner, und 
ſeiner Nichte Marie aus der Taufe gehoben wurde. Die 
Familie Gömbös ſiedelte ſpäter nach Oedenburg über, wo 
Julius die Mittelſchule beſuchte. Seine weitere Ausbil⸗ 
dung erhielt er auf der Kadettenſchule in Fünfkirchen, der 
Militärakademie in Budapeſt und an der Kriegsſchule in 
Wien. Gömbös' Mutter iſt alſo eine echte Deutſche, die 
auch heute noch kaum einige Brocken Magyariſch ſpricht. 
Dem iſt ſchließlich noch hinzuzufügen, daß auch Julius von 
Gömbös, wie ſein Vater, ebenfalls ein deutſches Mädchen 
namens Margarete Reichert geheiratet hat. Ungarns 
neuer Miniſterpräſident ſteht alſo in den engſten ver 
wandtſchaftlichen Beziehungen zum ungarländiſchen 
Deutſchtum. 


Präſidentenwahl in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika 


Die Vereinigten Staaten haben einen neuen Prüäſt⸗ 
denten gewählt: den Demokraten Franklin D. Rooſevelt. 

In Amerika wählt das Volk bekanntlich die ſogenann⸗ 
ten Wahlmänner, und dieſe wählen (hrerſeits den Präſt⸗ 
denten. Von den 531 Wohlmännerſtimmen erhielt Roos 
ſevelt 472 und der bisherige Präsident Hoover nur 59 
Rooſevelt tritt ſein Amt am 4. März 1933 an 
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Franklin D. Noofevelt, der 32, Präſtdent der Ver⸗ 
einigten Staaten, wurde am 30. Januar 1882 in Hyde 
Park (New Pork) geboren. Er if ein weitläufiger Ver⸗ 
wandter des verſtorbenen Präſidenten Theodore Rooſe⸗ 
velt. Die Nooſevelts find holländiſcher Abstammung. 
Franklin D. Roofevelt war früher Rechtsanwalt, wandte 
ſich jedoch bald der Politik zu und wurde ſpäter in den 
New Yorker Stadtſenat gewählt. Im Jahre 1913 wurde 
Roosevelt zum Staatsſekretär im Marineamt ernannt, 
einen Poſten, den er während des ganzen Weltkrieges in⸗ 
nehatte. Gegen Ende des Krieges war er der Inſpektion 
der amerikaniſchen Flottenſtreitkräfte zugeteilt. Im Jahre 
1919 weilte er in Europa, um an der Demobiliſierung der 
amerikaniſchen Truppen mitzuwirken. 1928 wurde Rooſe⸗ 
velt zum Gouverneur des Staates Nem York gewählt. 
Eine heimtückiſche Krankheit, von der Rooſevelt vor etwa 
20 Jahren befallen wurde hatte Lähmungen an Beinen 
und Füßen zur Folge. Rooſevelt kann ſich infolgedeſſen 
auch heute nur mit Mühe fortbewegen. Seine Füße ſind 
geſchient. Daß Rooſevelt trotz dieſer körperlichen Behin⸗ 
derung die Beſchwerden des Wahlkampfes ſpielend über⸗ 
ſtanden hat, ſpricht für ſeine en große Tat⸗ 
kraft. 


Gandhi kündigt einen neuen Hunger⸗ 
ſtreik an 

Gandhi kündigt an, daß er am Neujahrstage einen 
neuen Hungerſtreik beginnen werde, falls die Verſpre⸗ 
chungen des Vertrags von Puna, in dem den Parias eine 
beſſere Behandlung zugeſagt wurde, nicht erfüllt würden. 
Es zeigt ſich jetzt, daß die orthodoxen Hindus und die 
Brahminen nicht die geringſten Anſtalten machen, den un⸗ 
terdrückten Klaſſen die in Ausſicht geſtellte religiöſe 
Gleichberechtigung zu gewähren. 
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Begvabe deine Toten 
Begrabe deine Toben 
tief in dein Herz hinein; 
fo werden fie dein Leben 
lebend'ge Tote ſein. 
So werden fie im Herzen 
ſtets wieder auferſtehn, 
als gute, lichte Engel 
mit dir durch's Leben gehn, 
Begrab dein eigen Leben 
in andrer Herz hinein, 
ſo wirſt du, und biſt du ein Toter, 
ein ewig Lebender fein. 


Karl Siebel. 


Wind, der über Gräber wehr 
Wind, der über Gräber weht, 
Kreuz, das ſtumm am Weg ſteht, 
Laub, das mid vom Baume fällt 
raunt dir Gruß aus fremder Welt. 


Bleicht dir rings der Sonne Schein, 

hältſt du ſtill im Wandern ein, 

fernen Bergen zugewandt, 

ſucht dein Auge Heimatland. 
Sigismund Banek. 
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Die Toten find uns unvderloren! 


(Zum Totenſonntag) 


Der Himmel ſenkt ſich trauernd nieder 
Zu Kreuzen, die auf Gräbern ſtehn. 
Die Glocken tönen Klagelieder, 

Weil Menſchen wie das Gras Bar: 
Wie Blumen welken roſ'ge Wange 

Ins Grab ſinkt Menſchenluſt 4 Aeid, 
Der Tod hält jung und alt umfangen, 
Ihm, ihm iſt alles Fleiſch geweiht. 


Und dennoch kann er nimmer zwingen 
Des Lebens Kraft und Sonnenlauf: 
Millionen kann er niederkingen, 
Millionen ftehen wieder auf; 

Denn ewig fließt des Lebens Quelle 
And grenzenlos iſt ſeine Flut, 
Daraus entſteigen Well' um Welle 
Geſchlechter neu mit heißem Blut. 


Die Toten ſind uns unverloren! 

Und wenn wir heute ſinnend ſtehn 
Vor feſtverſchloſſnen Grabestoren, 

So laßt des Lebens Sieg uns ſehn: 
In unſerm Blut die Toten leben, 

Wir find die Ahnen, ſie ſind wir. 

Und ihres Bluts geheimes Weben, 

Es wirkt und ſchafft in Dir und mir. 


Und wird in unſern Kindern ſchaffen 
Und unſers Volkes Zukunft baun, 
Wenn uns der Tod dahin wird raffen 
Drum fürchtet nicht des Grabes Graun! 
Es iſt das Grab die Schlummerkammer, 
Drin uns das Leben legt zur Ruh 
Und unfre Luft und unſern Jammer 
Mit ſanften Händen decket zu. 
Julian Wilk. 


eine. 


Ratgeber 
Beilage zur Woch 
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Von Gertrud Reinſch. 


Die Ueberreſte der Pflanzen müſſen entfernt werden. 
In vielen Gärten findet man heute die Unfitte, daß 
Im Sersit alles ſo liegenbleibt, wie es verdorrt und vom 
nde hingeweht worden iſt. Sobald das kalte und win 
dige Wetter einſetzt, ſobald die letzten Früchte und Blumen 
geerntet worden find, muß der Garten aufgeräumt werden. 


Da faulten ein paar Aepfel oder Aprikoſen am 
Stamm und fie bleiben hängen, ebenfalls die Birnen, die 
nicht abgeerntet wurden, die Pflaumen — ſie werden zu 
wahren Mumien und dienen allerlei Pilzen und Inſekten 
als willkommenes Winterquartier gm hen tft dann 

rtenbeſitzer wundert 


die Ungezieferplage groß und der 
ſich, woher dies N 
Einige Birnenäſte ſind dorr und vom Schorfpilz be⸗ 
len. Auf den Beeten liegt trockenes, welkes Kraut 
rum, die Kohlrabiſtrünke ſtehen noch und bekommen 
nollenartige Auswüchſe, in denen ſich Larven befinden. 
Unter dem trockenen Laub ſammelt ſich ebenfalls jo allerlei 
und die angefaulten Kartoffeln liegen auch noch herum. 
Sie find ſehr begehrt von ſogenannten Dauerſporen, pflan⸗ 
zonſchädlichen Pilzkeimen. 


Solche Ueberreſte müſſen geſammelt und verbrannt 
werden. Man wirft auch angefaulte Früchte, 8 on 
wordene Kohlſtrünke nicht auf den Kompoſthaufen. it 
Eintritt des Frühjahrs wilrde das Gartenungeziefer auch 

er ausſchlüpfen und ſchon die jungen Pflanzen befallen. 
de Arbeit des Aufräumens iſt im Herbſt ee für 
denjenigen, der im Frühjahr wenig Schädlinge haben will 
und auf einen aufgeräumten, ordentlichen Zuſtand in ſei⸗ 
nem Garten t legt. Wer das nicht tut, handelt nicht 
fur 5 ſondern auch unrecht ſeinen Nachbarn ge⸗ 
ewlber, die ebenfalls betroffen werden. Beſonders der 
mfffebau it im verſeuchtem Gartenland auf Jahre hin⸗ 
aus unmöglich und darum ſollte ſich jeder Gartenfreund 
beizeiten die kleine Mühe nehmen, ſein Stück Land aufzu⸗ 
wumen 


und Sandwirtschaft 
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Landwirtſchaftliches 
Bis wann darf Weizen geſät werden? j 
Weizen kann man ohne Gefahr noch in der erſten 

Novemberwoche ſäen. Was innerhalb von fünf Tagen 
fetmt, iſt „energiſch“; was bis zu 10 Tagen Wurzel treibt, 
ſchlechthin kleimfähig. Geſunder Weizen hat im großen 
Durchſchnitt 75 bis 80 Prozent Keim⸗Energie und 95 Pros 
zent Keimfähigkeit; Vorausſetzung tft dabei, daß es ſich 
um ausgeſchwitzte Ware handelt. 


ter jet erdefrei! Die Univerſttät Leipzig hat vor 
eimi r eil einen intereſſanten Terug dunggefuhet. 
unf Kühe erhielten gewaſchene friſche Rübenblätter und 
agierten nicht danach. Die zweiten fünf Kühe bekamen 
gar kein erg sähe an e alle aden 8 
Gru — mit Erfolg“, daß alle üblen het⸗ 
eh der ſonſtigen füiſchen Rübenblattfütterung 
eigten.., Das beweiſt ſchlagend den großen Wert ſorg⸗ 
— Reinigung des an der Erde gewonnenen Futters. 


Der Kartoffelſchorſ. 
Eine weit verbreitete Krankheit iſt der Kartoſſelſchorf, 
der beſonders ſtark auf leichten Sandböden auftritt, im 
geringeren Maße auf beſſeren Böden, auf Moor dagegen 
kaum zu finden iſt. 


—— — ren — 


Der Kartoffelſchorf iſt eine Schalenerkrankung und 
daran zu erkennen, daß je nach Witterung und Boden auf 
der Schale mehr oder weniger ſtarke korkartige Wucherun⸗ 
gen auftreten. Bleibt der Schorf an der Oberfläche, ſo 
ſpricht man von Flachſchorf, im Gegenſatz zum Tieſſchorf. 
Weiter tritt noch eine dritte Form auf, der joa. Buckel⸗ 


— WEN, 
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ſchorf, bei dem ſich die Korkwucherungen nach außen wöl⸗ I pfahl feſt und zwar fo, daß man eine Schlinge um Baum 
ben. Alle drei Arten können an einen Knolle auftreten.] und Pfahl windet, die man, um ein Verrutſchen zu ver⸗ 

Die Erreger des Kartoffelſchorfes ſind Strahlenpilze, eſtigen kann. 


deren Wachstum auf ſtark kalkhaltigen ſowie auf ſolchen 
Böden, die in der Hauptſache mit alkaliſchen Düngemit⸗ 
teln gedüngt werden, jehr gefördert wird und fomit den 
Schorfbefall erhöht. Auf ſauren Böden wird ihr Wachs⸗ 
tum gehemmt. Da die Pilze fehr luftbedürftig find, treten 
ſie in leichteren Böden ſtärker auf als in Lehmböden, 
See bei trockener Witterung ſtärker als in feuchten 
ahren. 
Der wirtſchaftliche Schaden iſt unter Umſtänden ſehr 
roß, ſind doch fg Kartoffeln als Speiſekartoffeln bei 
en heutigen Anſprüchen des Verbrauchers nicht oder nur 
zu äußerſt niedrigen Preiſen zu verkaufen. 
Aus dieſen Gründen iſt eine Bekämpfung des Kartof⸗ 
felſchorfes von großer Wichtigkeit. Dieſe beſteht zunächſt 
in der Anwendung richtiger Düngung und Fruchtfolge. 
Das ſicherſte Mittel aber iſt der Anbau widerſtandsfähi⸗ 
ger Sorten. 


Vom e e verlangt man, daß er im Früh⸗ 
jahr wertvollen Humus liefert. 

Deshalb muß man alles daran ſetzen um ihm di 
Fähigkeit zu geben. Er darf aber nie Schuttabladeſtelle 
des Gartens ſein, wenn auch unbedenklich, namentlich im 
Herbſt beim Aufräumen des Gartens welle, abgeſtorbene 
Blumen, Gemüſeſtrünke und dergleichen dort abgelegt wer⸗ 
den ge fie Nah 
4 ie wichtigste rung des Kompoſthaufens ift das 
im Herbſt zuſammengeharkte Laub. In ihm ſteckt Ami 
nach völliger Zerſetzung und Umwandlung in Lauberde 
ein hoher Wert für die Bodenkultur der Ausſaatbeete im 
Frühjahr. Allerdings dauert dieſer Umwandlungsprozeß 
meiſt zwei Jahre. 

Um die Umwandlung während des Winters zu för⸗ 
dern, empfiehlt es ſich, um dieſe zeit dem Kompoſthaufen 
Aetztalk zuzuſetzen, den man in Samenhandlungen oder 
Gärtnereien billig kaufen kann. Damit aber der Kalkzuſatz 

leichmäßig überall hinlangt, muß man den Kompoſthau⸗ 
en jetzt umſtechen. Nach dem Umſtechen kann man ihn 
feſttreten, da auch auf dieſe Weile der Zerſetzungsprozeß 
gefördert wird. 


Obſt⸗ und Gemüſebau, 
Blumenzucht 


Das Anbinden von Bäumen, Sträuchern und ſonſtigen 
Pflanzen. 


Stützen haben junge Obſtbäume, Stangenbohnen, To⸗ 
maten, hochſtämmige Roſen, als Hochſtamm gezogenes 
Beerenobſt, der Weinſtock und manche Blumen nötig, — 
Das Anbinden muß mit einer gewiſſen Vorſicht geichehen: 
vor allem ſo feſt, daß ein Durchſcheuern der Pflanze an 
der Stütze unmöglich tt, und doch wieder nicht jo feſt, daß 
die Saftſtrömung abgeſchnittben iſt. Bei zunehmender Dicke 
des angebundenen Stammes oder Stämmchens iſt darum 
das umgelegte Band zu erneuern. Je größer und ſtärker 
die Pflanze, deſto hallbarer muß auch das verwendete 
Bindematerial ſein. Für kleine Pflanzen genügt Baſt. 
Obſtbäume bindet man mit Kokosſtricken an dem Baum⸗ 


| 


hindern, am Left 
nlich verfi 
migen Roſen und 


noch mit einem Nagel Dei 

ährt man beim Anbinden 
uſträu 

gut Bindeweiden verwenden 


r hochſtäm⸗ 


r, nur daß man dabei ſehr 
nn, 


Tomaten kann man 


zunächſt mit Baſt an dem Pfahl befeſtigen; ſpäter nimmt 
man auch Baſt, bindet auch Schlingen, und zwar mehrere 
und immer unter den Blättern. Hierbei iſt der Baſt 
am Pfahle zunächſt feſtzubinden und dann loſer unter den 
Blättern herzuziehen, ſo daß die ganze Pflanze am Pfahl 
einen feſten Halt hat. Auf dieſe Weiſe verhütet man ein 
. das bei dem Schwererwerden der vie⸗ 
en Früchte ſonſt unvermeidlich fein würde. 


Früh kopfkohl. 
Unter Frühkohl verſteht man jene Sorten, die ihre 
Ernten bis längſtens Ende Juli bringen. Sie müſſen zu 
dieſem Zwecke ſehr frühzeitig ausgeſät werden, und zwar 
fo dünn als möglich. Je dünner fie geſät werden, um ſo 
kräftiger bildet ſich die einzelne Pflanze aus. Im Anbau 
ſtellt nämlich Kopfkohl zwei beſondere Anforderungen. 
Er muß als kräftige Pflanze geſetzt und nach dem Pflan⸗ 
en ſtark angedrückt, am beſten angetreten werden. Zu 
en ann Kohl nicht ſtehen. 
Zur Heranzucht diene folgendes: Je früher man aus⸗ 
itiger kommt man zur Ernte und um fo eher 
t man Gelegenheit, nach der Ernte noch eine Folge⸗ 
rucht zu bauen. Am beſten iſt natürlich daran, wer ein 
iſtbeet zur Verfügung hat. Er ſät Ende Januar und 
kann dann bereits Milte März, wenn der Boden offen 
iſt, pflanzen. Die Ernte beginnt dann um Johanni, oft 
nach früher. Wo vielleicht nur ein Fenſter mit einem 
Bretterumſchlag zur Verfügung ſteht, kann auch dieſes be⸗ 
nutzt werden. Man wartet dann am beſten mit der Aus⸗ 
ſaat bis etwa zum 10, . dann die Sonne ſchon 
Kraft hat. Wo ein ſolcher kalter Kaſten nicht zur Verfü⸗ 
gung ſteht, iſt man freilich genötigt, in das freie Land zu 
ſäen. Man wähle dazu ein Fleckchen, das recht ſonnig und 
warm gelegen it. Alles kommt darauf an, daß man ſo 
zeitig wie möglich Setzlinge und Pflanzen für das freie 
Land zur e Frei 5 
Im Falle der Saat in einen kalten Kaſten beginnt 
unter mittleren polniſchen Verhältniſſen die Ernte gewöhn⸗ 
lich um den 15. Juli, bei der Freiland⸗Ausſaat etwa eine 
Woche ſpäter Man erſieht hieraus, daß man durch die 


ät, um Jo 


Art der Heranzucht wohl eine frühere Ernte erzielen kann, 
daß aber doch immer die Einwirkung des Sommers in 
hohem Maße ausſchlaggebend iſt und die ſpäten Saaten 
die Frühſaaten zum aroken Teil wieder einholen 
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Der Zier⸗ und Blumengarten. 


Im November gibt es noch mancherlei zu tun. Vor 
allem darf nicht verſäum werden, den Nufen zu ſchneiden 
und wenn nötig, zu düngen. Am einfachſten ſtreut man 
ee durchgeftebte Kompoſterde aus. Das Eindecken 
der Roſen richtet ſich nach dem Wetter. Stroh eignet ſich 
micht als naterial, da es leicht fault und gern von 
Mäuſen zerfreſſen wird. Die 1 Rank und Wild⸗ 
tofen und die Rugoſa⸗Arten haben überhaupt keine Win⸗ 
terdecke nötig. Blumenbeete, die im Hevbft mit Stauden 
oder Blumenzwiebeln bepflanzt wurden, ſind bei Froſtein⸗ 
tritt mit trockenem Laub und Fichtenreiſig, aber nicht 
übermäßig ſtark, zu bedecken. 

Zu dichte Gehölzgruppen werden gelichtet, damit ſich 
jede Pflanze zur vollen Schönheit entwickeln kann. Es Hit 
dabei nicht angängig, alles über einen Kamm zu ſcheeren. 
Zu empfehlen iſt das gefallene Laub in den Gehölzgrup⸗ 

n liegen zu ſaſſen. Die Vögel finden unter der Laub⸗ 
ecke im Winter allerlei Inſektenbrut. Da ſie mit Vor⸗ 
liebe in Strauchgruppen niſten, werden fie durch das Ra⸗ 


Die Knollen der Dahlien ſind vorſichtig aus dem Vo⸗ 
den zu nehmen. Hierzu wählt man einen ſchönen Tag, 
damit die Knollen gut abtrocknen. Erſt dann kommen ſie 
in einen brodenen, luftigen Raum, wo man fie von Zeit 
zu Zeit auf Fäulnisbildung beobachtet. 


Die Zimmerpflanzen im November. 


Mit den trüben Tagen beginnt für die Zimmerpflan⸗ 
zen eine wenig günſtige Zeit. Schon die Frage der Unter⸗ 


tingung macht wegen des oft mangelnden Platzes Schwie⸗ 


rigkeiten. Aber man kann ſich da doch auf mancherlei 
Weiſe helfen, indem man das Fenſterbrett verbreitert, 


für kleine Töpfe ein Blumenbrett am Nahmen befeſtigt 
oder eine Blumenkvippe aufſtellt. Helle Zimmer mit der 
Möglichkeit zum Lüften find natürlich zu bevorzugen. 
Zur jetzigen Zeit leiden namentlich die krautartigen 
Zimmerpflanzen; ſie faulen leicht, wenn die Blätter beim 
Gießen benetzt werden. Bei dieſen Pflanzen verbietet ſich 
alſo das Spritzen. Die gegen falſches Gießen beſonders 
empfindlichen Knollen der Alpenveilchen (Cyklamen) 
dürfen nur am Rande des Tropfes gegoſſen werden. 
Palmen und andere Blattpflanzen werden öfters mit 
lauwarmem Waſſer und einem weichen Schwamm gewa⸗ 
chen. Etwa auftretendes Ungeziefer, wie Blattläufe, find 
neit unſchädlichen Mitteln zu bekämpfen. — Völlig ruhende 
Pflanzen, wie Pelargonien Fuchſien, abgeblühte Horten⸗ 
ſien, Bouvardien uſw., die im Keller überwintern, dürfen 
nur hin und wieder gegoſſen werden. 2 


Kleintierzucht 
Richtige Ernährung fördert die Bruterſolge. 


Infolge feines lebhaften Stoffwechſels iſt das Huhn 
für Mängel in der Ernährung beſonders empfindlich und 
bei der Zucht find ſchlechte Schlüpfergebniſſe der bebrüte- 
ten Eier keineswegs immer auf mangelhafte Befruchtung 
zurückzuführen. Dieſelben Grundſätze, welche das Gedei⸗ 
hen der Henne und ihre Legeleiſtungen beeinfluſſen, ſind 
auch für die Entwicklungsfähigbeit der Brut maßgebend. 

Nach neueren Unterſuchungen von Belhcke und Ken⸗ 
nard iſt zur Erziehung einer möglichſt hohen Schlüpfzahl 
der Bruteier die Beifütterung von Leguminoſenheu (Lu⸗ 
gerne) oder daraus hergeſtelltem Mehl und auch Milch 
in irgendeiner Form (ſaure Magermilch, flüſſige oder halb⸗ 
feſte Buttermilch) erforderlich. Wie die chemiſchen Unter 
ſuchungen ergaben, enthält ſowohl die Luzerne wie die 
Milch Stoffe, welche die Schläpffähigleit günſtig beein⸗ 
fluſſen und ſogar in reiner Form gewonnen werden kön⸗ 
nen. Eine Zugabe von 5 Prozent zernemehl zu der 
geſamten Futtergabe vermochte di Flüpffähigkeit der 
Bruteier zu verdoppeln. Bei Mangel an Grünfutter iſt 
in der Geflügelhaltung alſo auf einen Vorrat an Luzerne⸗ 
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heu zu achten (Lebertran und ähnliche Kunſtmittel laſſen 
fih dann entbehren.) 


— 


November⸗Arbeiten des Taubenzüchters. 


Jetzt muß man auf dem Taubenſchlage abhorchen 
(am beiten en Abend), ob einzelne Tauben ſchnörgeln 
en oder kickſen). Dieje find e und zu 
chlachten; denn fie taugen nicht zur Zucht. Bei ihnen 
find die Naſen⸗ und Rachenſchleimhäute entzündet. Solche 
Tauben neigen zu Erkältungen, bekommen leicht Diphthe⸗ 
rie. Zweckmäßig iſt es, falls mehrere derartige Tauben 
0 dem Schlage find, dem Saufwaſſer Chinofol zuzu⸗ 
etzen. 

Wie im Oktober müſſen auch jetzt im November die 
Zuchttauben knapp gefüttert werden. Mit Gerſte Toms 
men ſie gerade aus. Sind die Jungtauben für ſich allein, 
fo erhalten ſte neben der Gerſte auch Weizen und Mais, 
Dari, Wicken und mancherlei kleine Sämereien, z. B. Hanf, 
Glanz, Lein, Hirſe, Rübſen u. a. 


Der Waſſergeflügelzüchter im November, 


Gegen Ende des Jahres iſt die Maſt der Gänſe ſtark 
im Gange. Es iſt zwecklos, alte Gänfe mäſten zu wollen. 
Sie nehmen im Verhältnis zur Arbeit und Mühe zu we⸗ 
nig zu. Es iſt zu unterſcheiden zwiſchen einer Frei⸗ und 
einer Stopfmaſt. Bei der Freimaſt können die Gänſe ganz 
nach Belieben Maſtfutter zu ſich nehmen. 

Bei der Stopf⸗ oder Zwangsmaſt wird ihnen Futter 
gewaltſam eingeflößt, teils als Brei, teils als Nudeln. 
Die Nudeln müſſen die richtige Länge und Stärke haben, 
Genudelt wird alle drei Stunden, von früh 6 Uhr bis 
abends 9 Uhr. Waſſer und Holzkohle müſſen den Tieren 
zur Verfügung ſtehen. Länger als drei Wochen darf das 
Nudeln nicht ausgedehnt werden. 

Fette Gänſe rupfen ſich ſchwer. Die einzelnen Federn 
werden möglichſt tief unten angefaßt, und dann erfolgt das 
Herausziehen der Federlage entſprechend. 

Die Zuchtenten (andere ſind ja kaum noch da), wer⸗ 
den mit Schrot und Grünzeug hingehalten. Wo die Enten 
ihre Hauptrolle immer noch als Fleiſcherzeuger ſpielen, 
hat ihr Beſitzer zur Blutauffriſchung männliche Tiere ber 
Peking⸗, Rouen⸗ oder Aylesburyenten zu beſchaffen, und 
war jetzt ſchon; denn Enten gewöhnen ſich bekanntlich nur 
RER und ſchwer ein, 


Etwas über Gänſemaſt. 

In den erſten beiden Wochen erhalten die auf Maſt 
geitellten Gänſe morgens und mittags ein Futter, beſte⸗ 
hend aus feingehackten Mohrrüben mit etwas Hafer⸗ oder 
Gerſtenſchrot oder auch Weizenkleie. Abends gibt es 
Hafer. 

Mit Beginn der 3. Woche läßt man die Mohrrüben 
weg und reicht den Tieren dreimal täglich etwa 250 Gramm 
Hafer. Wer Fettgänſe mäſten will, gibt den Tieren wäh 
rend der letzten acht Tage gequollene Enbſen. Das täg⸗ 
liche Verabreichen angekeimter Gerſte liefert ſondetre 
zartfleiſchige Gänſe. 

Trinkwaſſer und ein Gefäß mit grobem Sand müſſen 
„ ſtändig zur Verfügung ſtehen, ebenſo Holz 
Ohle. 

Ein wenig Salz ins Saufwaſſer gegeben, regt die 
Freßluſt an. 


Zuckerrüben ſind nährſtoffreicher als 
darum wertvoller. Erſtere haben auch noch 
Vorteil: eine gefrorene Zuckerrübe kann nach 
tauen ohne Bedenken verfüttert werden, eine 
Runkelrübe muß erſt auftauen und iſt dann nur in ge⸗ 
kochtem Zuſtande zu reichen. Nach der Abendfütterung im 
Winter ſind jegliche Rübenreſte zu entfernen, weil gefro⸗ 
rene Rüben Gift für unſere Kaninchen ſind. 


A er 


Sudekern an Kaninchen verfüttert, geben ein glän⸗ 
zendes Fell. Wöchentlich reicht eine Hand all, die man 
auch auf die einzelnen Tage verteilen kaun An liebſten 
nehmen ſie die 2 


Nunkelrüben, 
folgenden 
dem Auf⸗ 
gefrorene 


Tiere im Weichfutter 


% 


Fiſcherei und Teichwirtſ aft 


Der Schneider. 

Unſer Fiſchchen, auch Alandblecke, Schußlaube, Mais 
blecke. Bambeli genannt, erreicht eine Länge von 9—10 
em. Exemplare von 15 em Länge gehören zu den größten 
Seltenheiten. Einen wirtſchaftlichen Wert hat der Schnei⸗ 
der nicht. Seinen Volksnamen hat er von der doppelſeiti⸗ 
en ſchwarzen Einfaſſung der Seitenlinie, die wie eine 
Naht aus Sicht, Wunderbar ſieht dieſes cha rakteriſtiſche 


Merkmal um die Lach eit des 7 Seiten« 
Unie bildet dann ein ſchwarzes 
Außer dieſem nehmen wir im 070 
ders noch ein oder zwei weitere | 
dreieckigen en Flecken. Nach der Leichzeit ver 
blaſſen dieſe Merkmale und auch die „Naht“ verliert die 
. ee Hier und da iſt der Schneider ſelten und 
ndorte wenig erſorſcht. Sein Fleiſch iſt nicht 
0 chmeckend; unſer Een fn find et viel als Köder beim 
- ubfiſchſang Verwendung. Wer den Schneider als 
ber we halten will, nehme Exemplare, die ſtehen⸗ 
den Gewäſſern entſtammen. 


Hauswirtſchaft und 
Geſundheitspflege 


Hülzerne Kochlöffel, die beim Einkochen von Obſt uns 

7 5 geworden ſind, legt man 8 bis 10 Tage in kaltes 

r, worauf ſie ihre natürliche weiße Farbe wie⸗ 
ae haben werden. 

Schadhafte Töpfe aus Emaille ſelbſt abzudichten. Diefe 
Töpfe bleiben noch jahrelang gebrau sfähig, Bern d 
bie gereinigte, abgeſprungene Stelle mit' weichem Glaſer⸗ 
kitt glatt ſtreicht. Dieſen knete man zuvor side den 
warmen Händen vecht weich und verſtreiche ihn ſowohl 
innen wie außen auf der ganzen abgeplatzten Stelle. Man 
laſſe die Gefüße einige Wochen lang im warmen Raum auf 
die Seite gelegt auskrocknen. Es kann dann wieder in den 
Töpfen gekocht werden, da der eiſenharte Kitt allen Lö⸗ 
ſungen widerſteht. 

Brolſuppe mit Gemüſe. Mohrrüben, Peterſielien⸗ 
wurzeln und Kohl raben werden zu gleichen Teilen gerle⸗ 
ben, wovon ein Teil roh zurückbleibt. Ein Teller fie 
benes, altes Schwarzbrot mit zirka 2 bis 2½ Liter Wall 
und dem Gemilfe weich gekocht mit Eigelb und dem 
des rohen Gemüſes ER e 


Getrocknete Heidelbeeren 

eln ganz vorzügliches Mittel gegen Durchfall und 

ollten daher in keinem Haushalt fehlen, um gegebenen⸗ 

alls gleich zur Hand zu ſein. Für er Groſchen bes 

mmt man ein ganz hübſches Tütchen voll, das ftr län⸗ 

Feen Zeit ausreicht. In einer guten Hausap e find ge⸗ 

tocknete Heidelbeeren ſtets vorhanden; man kaſſe fie nie 
iusgehen. 


Das geteckuete Kraut dei des echten Erdrauch (ſehr häu⸗ 
a auf Aeckern, Gartenland und an Schuitftellen vorkom⸗ 
end), findet als Aufguß Verwendung gegen An 
topfung, Waſſerſucht, utausſchlag 
Auf einen Viertelliter Waſſer nimmt man 5 1 
Ein Aufguß aus den getrockneten Blüten der Taub⸗ 
neſſel (auch unter dem Namen Bienenſaug bekannt) gilt 


N aus: Die 
nd von relativer Breite. 
eitekleid des Schnei⸗ 
r wahr, gebildet aus 


ef 


als Volksmittel bei Bruſt⸗ und Lugenleiden, Harnbeſchwer⸗ 
Be Skrofuloſe. 
r 5 Gramm. 


Man nimmt auf einen halben Liter 


Der Landwirk 


| 
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Wirtſchafts⸗Gite 
eee 
Lodz, den 16. November 1932. 
Marktbericht. Geſtern wurden auf den Lodzer Märk⸗ 
ten die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 3—3,50 Zl., Herz⸗ 
käſe 90 Gr., Quarkkäſe 70—80 Gr., ſüße Milch 25—30 Gr., 
Butter⸗ und ſaure Milch 15—20 Gr., Sahne 1,20—1,40 Zl., 
eine Mandel Eier 1,80 —2,40 Zl., Blumenkohl 10—20 Gr., 
Weißkohl 10—20 Gr. Sauerkohi 30 Gr., Salat 10 Gr., 
Spinat 25—30 Gr., Sauerampfer 30 Gr., Sellerie und 
Poree 5—10 Gr., Peterſilte und Dill 5 Gr., Meerrettich 
1.201,40 31, Zitronen 10—15 Gr., Tomaten 50 Gr., 
Zwiebeln 20 Gr., Mohrrüben 10 Gr. das Kilo, rote Nü⸗ 
ben 10 Gr., kleine Aepfel 30 Gr., große 50—70 Gr., Kar⸗ 
toffeln 5 Zloty. Geflügel: eine Ente 2-8 Zl., ein Huhn 
2—3 Zl., eine junge Gans 5—6 Zl., ein Hühnchen 1—1,50 

Zloty. Ein Bund Stroh 40 Gr. 


Warſchauer Getreidebörſe 


Für 100 Kilo 3 gl 8 Ne zur Verladeſtation: 
Ropgen 16— eigen, einheitlich, 26,50—27, Sammel 

wei 26—26. 85 da 24—26, 6690 0 2 

fei in Weizenmehl 4550, Weizenmehl 0000 22 

— 5 3 2729, geſiebtes Roggen mehl 2125. chrot⸗ 

mel —23. 


r 


Poſener Getreide börſe 
e ale Nolierungen für 100 Kilo in Zloty franko Stathon 
Roggen 15 t 15.20, 330 t 


tpreife: Weizen 2.75—23.75, Roggen 14.60 — 14.80, 
e 68.60 Kilo 18. 7 80 Maßlgerſte 64-66 Klo 
18. 2810.75 Braugerſte 16—17.50, T 5 3 863 Roggen⸗ 
BR (65 proz.) 2324, Wen u roz.) 3688, Weigen⸗ 
eie 9—10. Weſzenkleie ( ene 8.75—9, 
Raps 40—41, Winterrili 3 Vill gerbſen 214, 
nerenbien 31—34. Speisekartoffeln 2.20—2.50 kbart 
eln pro Kilo / 12.50, Klee, = Be un Klee, welß 120 —1 
Blauer Mohn 100410. Senf 8 


Tana 2 


Poſener Viehmarkt: 


Pee te für 100 Kiſogtamm Leben icht in Zloty 
lle ehmarkt Polen mit Handelsunkoſten): 

e 800 en: e ausgenmäſtete 5 von 

höchſtem Schla icht. ni e . re 
ausgemäſtete en Bis zu r e 

Ei! 7 mungpn: und ältere — Rkete 4 

5 Mrbe lunge. genährte ältere 36—42. B 

1 mnsgemöftele von höchſtem Schl i 766 — 00 

bol 1 jüngere 48— 52 mög, 8 * re und ai 

92 hee ültere 4046, mäßig gen . e voll 


sgemäſtete. 
en en: 6 De 


1752 ies 96 m. 8 

r: beſte 5 e ws Neuen ber 64 
Maſthammel 
chafe 44—50. 


h vo Üfleiſchige von 80100 
leiſchige Schweine von mehr a Kilogramm 
92—88, * und ſpäte Naked 86—906. 


Warſchauner Mörſa 
15. November 1932. 


Amerikaniſche Dollar 8,98 
1 Pfund Sterling 29,75 
100 Schweizer Franken 172,18 
19 franzöſiſche Franken 35,05 
100 deutiche Neichsmark 211.95 
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Aus Stadt und Land 
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26. Sonntag nach Trinitatis 


Euch aber, die ihr Trübſal leidet. Ruhe mit 
uns, wenn nun der Herr Jeſus wird geoffenbaret 
werden vom Himmel, ſamt den Engeln feiner 
Kraft. (2. Theſſ. 1. 7). 

Mit dem heutigen Sonntage geht wieder ein Kirchen⸗ 
jahr zu Ende. Dieſer Sonntag erinnert uns daran, daß 
über kurz oder lang auch unſer Lebensende kommen wird, 
daß dem Menſchenleben von Gott ein Ziel geſetzt tt und 
wenn er es erreicht hat, Gott zu ihm ſprechen wird: „Komm 
wieder, Menſchenkind!“ Wohin? Ja, das iſt die große 
Frage, die wir uns täglich vorlegen und zu der uns be⸗ 
ſonders der letzte Sonntag im Kirchenjahr Veranlaſſung 
gibt. Wir willen, daß wir hier nur Gäſte und Pilgrime 
find und bald davon müſſen; denn es iſt ja dem Menſchen 
geſetzt einmal zu ſterben. Und dann? Sind wir uns ſchon 
darüber im Klaren, wohin wir dann gehen werden? Es 
gibt außer dieſer materialiftifgen Welt, noch eine andere, 
ein anderes, ewiges Leben — das Jenſeits. Mit unſerem 
Lebensende hier, gelangen wir an die Pforte jenes, des 
himmliſchen und ewigen Reichs unſeres Gottes. Das Klr⸗ 
chenjahr war bemüht, uns auf dieſes immer wieder hin⸗ 
zuweiſen, daß wir es ſuchen, uns für dasſelbe vorbereiten, 
damit wir am Ende unſerer Laufbahn in dasſelbe ein⸗ 
gelaſſen werden möchten. Haben wir die Anweiſungen des 
Kirchenſahtes befolgt? Wiſſen wir nun auch ganz gewiß, 
daß wir in das Himmelreich eingelaſſen werden? Es gibt 
Menſchen, die am Ende ihres Lebens vergebens an der 
Pforte der himmliſchen Heimat klopfen werden; ſie werden 
von dem Angeſichte des Herrn und von feiner Herrlich⸗ 
keit auf ewig getrennt ſein und in das ewige Verderben, 
wo ſie Pein leiden werden, gehen müſſen. Und das ſind 
die die Gott hier nicht erkannt haben und ihm nicht ge⸗ 
horſam waren; fie haben die Gnadenzeit dieſes Lebens nicht 
wahr genommen, haben ſich nicht unter Gottes Mort ges 
beugt, find feinem Nuf nicht gefolgt, haben die Heilstaten 


die ſchwache Eva 


Von Ludwig Anzengruber. 
(5. Foriſetzung) 


Der Schulmeiſterbub lächelte verwirrt und ſtotterte: 
„Aber Sie find da im Unrecht, mein lieber, ſtarker — mein 
flarker Herr Pankraz — ich kann ja nichts dafür — denn 
die Eva — Liebe läßt 15 doch nicht erzwingen — ich hoffe 
— Sie werden Vernunft annehmen —“ 

„Dazu bin ich ſchon zu alt,“ ſagte Pankraz, „und du 
bift wohl zu jung, um mir da einzuraten. Im übrig'n 
wann du nix von mein' Drohn' wüßeſt, wär' recht und bil⸗ 
lig, daß ich dich von heut' ab verwarn' da du aber davon 
g'wußt und dich nit d'rum g'ſchert haſt, jo laſſen wir 's 
Worteln fein, da d'rum is mir nit, ſondern, daß ich dir die 
Luſt und Vegehr' nach derer Dirn' verleid’; du biſt ein 
Schulbub', vielleicht tu' ich dir ein G'fallen und geſchieht 
vir leichter, wann ich dich über's Knie leg' und dir die Ho⸗ 
fen anſpann'. Komm' nur her!“ 

Der Holzknecht ſtreckte den Arm aus, aber Athanaſius, 
der vor Zorn bebte, ſprang zurück; der echte Knabentrotz 
war in ihm erwacht, eher erſchlagen laſſen, als nachgeben! 
In jeinem Gehirne rädelten antike Beispiele heroiſcher 
Willensſtärke durcheinander — der „Dings da“, der ſich 
in einem Mörſer zerſtampfen ließ — der Muckus, wie 
hieß er doch, der ſich die Hand verbrannte — der Curtius 
(nicht der Verfaſſer eines Schulbuches für Lateinklaſſen), 
der ſich in den Abgrund ſtürzte — die ſpartaniſchen Jüng⸗ 
linge, die ſich blukig peitſchen ließen, ohne zu heulen — 
auch die Milden fielen ihm ein. welche beulten. um den 


Chriſti für uns nicht angenommen; Gott hat vergeblich 
gelockt, geliebt, gewarnt und geſtraft. Gehörſt du etwa, 
lieber Leſer, zu dieſen? Dann wiſſe, daß du das Himmel⸗ 
reich nicht erben und in die ewige Nuhe nicht eingehen 
wirſt. Gottes Wort ſagt es, und das iſt wahr. O wis 
traurig und ſchrecklich wäre das für dich! Es gibt aber 


auch, Gott ſei Dank, Menſchen, die am Ende ihrer Lauf⸗ 


bahn, wenn der Herr Jeſus wird geoffenbaret werden vom 
Himmel, ſamt den Engeln feiner Kraft, mit ihm in die 
ewige Ruhe und Herrlichkeit eingehen werden, und das find 
die, die hier um Jeſu, ihres Herrn und Heilandes willen, 
weil ſie ihm gehorſam waren und ſeinen Willen taten, 
viel leiden mußten und durch viel Trübſal gegangen find; 
ſte dürfen dann eingehen in die Ruhe, die dem Volke Got⸗ 
tes verheißen iſt; ihre Tränenſaat iſt nun aus, und ſie dür⸗ 
fen dafür große Freuden ernten; denn Gottes Wort ſagt: 
„Die mit Tränen ſäen, werden mit Freuden ernten. Sie 
gehen hin und weinen, und tragen edlen Samen, und 
kommen mit Freuden, und bringen ihre Garben.“ Die Er⸗ 
mahnungen, Warnungen, Tröſtungen und Unterweiſungen 
der Kirche Chriſti waren nicht vergeblich geweſen; ſie haben 
mit hörenden Ohren gehört und mit ſehenden Augen ge⸗ 
ſehen und ſich ſo zubereiten laſſen auf ihren letzten Tag 
und auf den Tag der Erſcheinung Jeſu Chriſti. Nun ſtehen 
fie vor ſeinem Thron als eine geſchmückte Braut, ohne 
Flecken und Runzeln. Und Gott wird abwiſchen alle Trä⸗ 
nen von ihren Augen; und der Tod wird nicht mehr ſein. 
noch Leid, noch Geſchrei, noch Schmerzen wird mehr fein; 
denn das Erſte iſt vergangen. O wohl dem Menſchen, der 
zu dieſen Glücklichen gehören wird! 

Lieber Chriſt, möchteſt du nicht auch mit dabei fein? 
Wer weiß, wie bald deine Laufbahn Hier abgelaufen iſt! 
Wer weiß, wie bald der Herr kommen kann! Darum mach 
dich beizeiten bereit und nimm wahr des Wortes, das du 
höreſt, daß du nicht dahlnfährſt ohne Gott! So laſſet uns 
nun Fleiß tun und nicht verſäumen die Verheißung einzu⸗ 
kommen zu der Ruhe, die dem Volke Gottes verheißen iſt! 

Es ſſt noch eine Nuh vorhanden. 

Huf müdes Herz, und werde Licht! 

Du ſeufzeſt hier in deinen Banden, 

Und deine Somme ſcheinet nicht. 

Sieh auf das Lamm, das dich mit Freuden 


Feind zu ſchrecken, ſo begann er denn mit gellender Stimme 
herauszukreiſchen: Er ſei ein freier Mann — er laſſe ſich 
nicht einſchüchtern — nicht terroriſteren — nicht befehlen 
— nichts verbieten — nichts widerreden, noch abſprechen, 
am wenigiten von einem Bauernlümmel, ſei der noch jo 
hoch gewächſen! 

Ein Kopfſtück von verblüffender Wirkung war die 
Antwort. Der Junge überſchlug ſich und lag wie leblos 
in den Beeren, und Everl, als ſie ihn, in Himbeerſaft ge⸗ 
badet, zu ihren Füßen ſah, erhob ein Jammergeſchrei und 
lief ratlos auf und davon. 

Kein geringer Schreck belief die Schulmeiſtersleute, 
als ihnen die Dirne in die Stube ſtürzte und ſchrie, der 
Pankraz habe ihr ihren Naſt erſchlagen! Der alte Lehrer 
warf mit zitternden Händen ſeinen Rock über und folgte 
mit unſicheren Schritten dem voraneilenden Mädchen. Aber 
ſchon auf halbem Wege wurde ihm der verloren geglaubte 
Sohn von ein paar Holzknechten zugeführt, der Moſtbartl 
und der alte Egydi teilten ſich in dieſes Liebeswerk: 
allerdings hing der Junge an ihnen wie ein Kind, ſeine 
matten Blicke zeugten von einem geſchmälerten Auf⸗ 
faſſungsvermögen für die Außenwelt und die Weichteile 
der linken Hälfte ner Geſichts erwieſen ſich ſtark ange⸗ 
ſchwollen, aber außer einiger Schwäche etlicher Belütte 
bung und ein wenig örklichem Schmerz ſchien ſein Allge⸗ 
meinbefinden ein zufriedenſtellendes. 

Der Moſtbartl verſuchte ihn zu tröſten. „Es iſt nur 
gut“, meinte er, „daß der Pankraz jo obenhin zug'haut 
hat; wenn er ſcharf zielt und ſtark g'ſchlagen hätt', ſo 
wär's um's Köpfel g'ſcheh'n g'weſen.“ 2 

„Und wör' ſchad' um das Köpfel,“ ſagte der Egydi. 
„So ſein doch nur die Zähn' d'raufgegangen, na und der 
junge Herr Lehrer wird doch all fein Zeit was z' beißes 


8 Der Volksfreund. 


Dort wird vor ſeinem Stuhle weiden, 

Wirf hin die Laſt und eit ihm zu. 

Bald iſt der ſchwere Kampf vollendet, 

Bald, bald der ſaure Lauf — 

So gehſt du ein zu deiner Ruh.“ G. 


Heute Gedenkfeier auf dem Gräberberg 
bei Rzaöw 

1 Das Deutſche Konſulat bittet uns, folgendes mitzutei⸗ 
n: 

Wie alljährlich findet auch in dieſem Jahre am Toten⸗ 
ſonntag, den 20, d. M., um 12 Uhr die übliche Gedenk⸗ 
feter für die im Weltkriege Gefallenen auf dem Soldaten⸗ 
friedhof in Rzgow jtatt, 

Die Direktion der Zufuhrbahn iſt gebsten worden auf 

der Strecke nach Rzgow von 10 Uhr ab eine verſtärkte 
Zugfolge eintreten zu laſſen. 


Volksabend in Ruda-Bugaj 


Die gute alte Sitte der Spinnabende iſt in den mei⸗ 
ſten Dörfern wohl für immer dahin. Und es tft ſchade dar⸗ 
um. Ein ſchönes Stück ländlicher Geſelligkeit ging damit 
verloren und manche Stunde gemeinſamen Frohſeins. 
Harmloſe Freude und reines Vergnügen ſind ſeltene Gäſte 
bei uns geworden und tun uns doch ſo herzlich not, gerade 
in einer ſolch trüben Zeit, wie wir fie jetzt erleben. Cin 
treffliches Beiſpiel, wie neue Formen anregender Geſellig⸗ 
keit auf dem Lande geſtaltet werden können, bot die Junge 
ſchar des Verbandes mit ihrem Volksabend am letzten 
Sonntag in Ruda⸗Bugaj. Mit einfachen Mitteln wurden 
hier einige Abendſtunden ſo freundlich und angenehm aus⸗ 
gefüllt, daß man nur wünſchen kann, recht viele unſerer 
Dörfer möchten in ähnlicher Weiſe bedacht werden. Deut⸗ 
ſches Wort und deutſches Lied, deutſches Spiel und deur⸗ 
ſcher Tanz mit rechtem Sinn dargeboten und darum auch 
mit offenem Herzen aufgenommen — wie leicht können da⸗ 
bei Brücken geſchlagen werden, die dauernd verbinden, 
kann Gemeinſchaft geſchaffen werden, die bleibend eint. 
Freude bringt ſchnell einander nah und was aus froher 
jugendlicher Bruſt kam, fand ſchnell feinen Weg zu allen 
Bolksgenoſſen, die ſich zuſammengefunden hatten, um das 
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Dargebotene entgegenzunehmen. Ob es nun ſorgloſe 
Scherzlieder waren oder die immer Heiterkeit auslöſenden 
herzhaften Reden Kaſpars, des alten Schalks, ob es das 
Spiel von den Nachtwächtern war, die im Rauſch ſich im 
eigenen Dorf nicht zurechtfanden oder die ſchönen bewegten 
Volkstänze, die zum Abſchluß das Jungvolk in Schwung 
brachten — viel Fröhlichkeit war reichlich in allem. Und 
ſo wird der Abend den Teilnehmern ſicherlich in gutem 
Gedenken bleiben. — 

Die Ortsgruppen aber, die Gleiches bei ſich ſehen 
möchten, bittet die Jungſchar um rechtzeitige Benachrich⸗ 
tigung. Gern kommt ſie nach Möglichkeit den Wünſchen 
um Ausgeſtaltung ähnlicher Abende entgegen, 


Wem kommt die Amneſtie zugute? 


x Der Innenminiſter hat durch Rundſchreiben an 
alle Wojewoden Erläuterungen über die Anwendung der 
Amneſtie vom 21. Oktober bei adminiſtrativen Vergehen 
gegeben. 

Danach wird die Amneſtie in allen Fällen angewandt, 
in denen die Verwaltungsbehörden zuſtändig ſind und 
wenn es ſich um Vergehen handelt, die vor dem 1. Sep⸗ 
tember 1932 verübt worden ſind. Dieſe Vergehen werden 
als nicht verübt betrachtet und die Strafen ganz oder teils 
weiſe erlaſſen. Die Amneſtie wird auch in ſolchen Fällen 
Anwendung finden, wo die Strafe bereits vor dem 1. Sep⸗ 
tember 1932 bemeſſen worden iſt. 

Von der Amneſtie nicht erfaßt werden Vergehen ge⸗ 
gen die Beſtimmungen über Erwerb, Beſitz und Tragen 
von Waffen, ſowie gegen die Beſtimmungen einiger Punkte 
der Artikel 97 und 98 des Geſetzes über die Heeresdienſt⸗ 
pflicht vom 23. Mai 1924, alſo in Fällen, da Perſonen ſich 
den Muſterungskommiſſionen nicht geſtellt haben, Militär⸗ 
papiere nicht entgegennehmen wollten oder vernichteten 
uſw. 

Dank der Amneſtie können ſich ſolche Perſonen um 
Zurückſtellung vom Militärdienſt oder um eine verkürzte 
Dienſtzeit bemühen, die infolge einer Beſtrafung das Recht 


zur Erlangung ſolcher Vergünſtigungen verloren haben. 


Apr und wann mer heuttags nur was z' beißen hat, 
9 fragt mer garnit nach Zähn', beſſer, wie's ganz' Maul 
voll davon, wann's feiern müſſen.“ 

Im erſten Enns und in der Verwirrung, die zugleich 
mit dem pflegebedürftigen Sohne ihren Einzug in das 
8 hielt, hatte man gar nicht auf die Anweſenheit der 

verl geachtet; als dieſe aber am nächſten Morgen wieder 
in die Stube trat, um nach „ihrem Naſi“ zu Tragen, da 
erhob ſich der Junge, der mit eingebundenem Geſichte über 
einem Buche ſaß und verſchwand eilig hinter feiner Kam⸗ 
mertür, ſein Vater aber faßte die Dirne am Arm, führte 
ig der Stube über den Flur, bis an die Haustüre und 

e ihr dort, der Nafi gehöre noch nicht einmal ſich ſelber 
an, am allerwenigſt enihn und dafür wäre geſorgt, daß 
ſie ihn nicht mehr zu Geſicht bekäme. Da die Sache ſo 
gut abgelaufen ſei, ſo wolle man es dem Pankraz nicht 
nachtragen, daß er dem Buben die albernen Flauſen und 
vorzeitigen nken aus dem Kopfe ſchlug; aber fie, die 
den Anlaß gegeben und, falls ein Unglück geſchehen wäre, 
auch die Schuld zu tragen gehabt hätte, fe möge ihnen 
nicht mehr unter die Augen kreten. 

Damit ſtieß die der Alte vor die Tür, die er hinter ihr 
perſperrte. Da ſtand ſie; Zornestränen traten ihr in die 
Augen, fie ballte die Fäuſte und ſtampfte mit den Füßen. 
„Lapp, elendiger Lippeleslapp, ſich vor mir in die Kammer 
verkriechen und den Alten auf mich hetzen! Hätt's dich 
mur ordentlich getroffen und wärſt du hin geweſen wie 
ich dich geglaubt hab] Ah, was ärger ich mich? Wozu 

mir gut warſt .. find wir quitt!“ Sie ſchüttelte 
19, als würfe fie etwas von ihren Schultern ab, dann 

rohte fe mit der Fauſt nach der Gegend, in welcher fie 
den Holzſchlag vermutete: „Du auch — techt täten fie dir 
gar geben, aber glaub' du nur nit. daß du gewonnen haft!“ 


Sie warf den Kopf empor, ſtrich mit beiden Händen den 
Rock Über ihren Hüften glatt, dann zog fie die Arme ger 
kreuzt an ihre Bruſt und ſpielte mit den Fingern an der 
3 ihres Hemdes, und ſo ſchritt ſte mit einem 
ſelbſtgefälligen Lächeln die Straße durch den Ort. 


Zbwei Wochen ſpäter war es, der ſtarke Pankraz hatte 
19 zur mittäglichen Raſtſtunde fern von jeinen Kamera ⸗ 
en deren „ er in letzter Zeit immer auffallender 
mied, auf ein dürftiges Raſenfleckchen 8 und ſah 
den Wolken zu, die am Himmel dahintrieben, als plötzlich 
hinter den Stämmen, an deren Fuße er lag, die kleine 
Everl hervortrat; fie tat, als erftaunte fie, ihn da zu fin⸗ 
1 ſagte ſte mit kecker Vertraulichkeit: „Guten 


Er kehrte ihr den Rücken zu. 

„Haben uns ſchon lange nit geſehn — auch die letzten 
Sonn ber nit.“ Aus dem Tone, in welchem fie das 
vorbrachte klang etwas wie verhaltenes Lachen, aber es 


* 05 
Kopf Is 5 tene machte, zu gehen, hob er ein wenig den 
opf. „Du!“ 
Ste blieb ſtehen und blickte gleichfalls Über die Achsel 
nach ihm. . 
0 hätt' mit dir zu reden.“ 
„Na, ſo red“. 
„Möchſt nit, nur eine kleine Weil', da niederſitzen?“ 
Sie warf ihren Korb ab, ſo daß er zwiſchen beide zu 
flogen kam, dann kauerte fie ſich neben demſelben hin, 
zog die Knie an ſich und umfaßte fie mit beiden Armen. 


So blieb fie zuwarbend, blinzelte mit halbgeſchloffenem 
A nach Pankraz hinüber und begann einen Ander 
(Fortſetzung folgt.) 


zu lummmen. 


— 


Die betreffenden Perſonen können ſich um die Wieder⸗ 
erlangung dieſer Vorrechte im Laufe von 4 Wochen (vom 
Tage der Veröffentlichung der Amneſtie, d. h. vom 26. 
Oktober an) bemühen. 

Die Amneſtie wird von derjenigen Behörde in An⸗ 
wendung gebracht, die das Strafverfahren geleitet oder 
die Ausführung des Urteils angeordnet hat. Sollte ſchon 
eine Weiterleitung der Akten an ein Gericht verfügt wor: 
den jein, jo find die Akten nicht weiterzuleiten. 

Bereits gefällte Strafen ſind aufzuheben 


Streiflichter 

Wie die Warſchauer polniſche Proſſe berichtet, hielt 
der Führer des Regierungsblocks Oberſt Slawek unmittel⸗ 
bar vor dem Beginn der Sejmſitzung eine Anſprache, in 
der er u. a. ſagte: 

„Unſer Lager muß dieſe Verantwortung auch weiter⸗ 
hin tragen und, trotz der Kriſe, ein Lächeln auf den Lip⸗ 
pen, Nervenſtärke und Intenſivität in der Arbeit zeigen.“ 

Der eine weint in der Kriſe, der andere lächelt — 
trotz der Kriſe. So tut halt jeder nach ſeinem Vermögen. 

e * * 


* 

Als die Verordnung über die Berechtigung der Exe⸗ 
kutoren zur Vornahme von Leibesreviſionen an ihren 
Opfern erſchien, da gab es wohl keinen, der nicht der Mei⸗ 
nung war, daß dieſe Neueinführung allerhand böſe Aus⸗ 
wüchſe zeigen werde. Man ſollte ſich darin leider nicht 
getäuſcht haben. Nicht nur, daß die Revilisnen oft in einer 
für dle Betroffenen äußerſt demütigenden Art und Weiſe 
vorgenommen wurden, führte man ſie mitunter ſogar an 
den Unrechten aus. 

Daß die bei uns bekanntlich ſehr rührige Verbrecher⸗ 
welt die neue Verordnung entſprechend ausnutzen werde, 
das lag auf der Hand. Ob echte oder falſche Gerichtsvoll⸗ 
zieher den Leuten auf der Straße oder in einem öfſentli⸗ 
chen Lokal die Brieftaſche oder die Taſchenuhr abnehmen — 
wer von den Zuſchauern mag das unterſuchen?! 

Seit dem Inkrafttreten der ſo wenig menſchenwürdi⸗ 
gen Verordnung iſt erſt ein kurzer Zeitraum verſtrichen. 
Trotzdem hatte ſie ſchon ſo viele üble Erſcheinungen im Ge⸗ 
folge, daß man ihre Wiederabſchaffung verlangen muß. Je 
eher ſie in Vergeſſenheit gerät, deſto beſſer. 

* * 


— 

Die Ordensſucht iſt eine Krankheit, die mitunter epi⸗ 
demiſch auftritt und ſelbſt in anderer Hinſicht durchaus 
vernünftige Menſchen ergreift. Als Seuche ift das Leiden 
in unſerem Land vor einigen Jahren aufgetreten und 
nimmt an Stärke immer noch zu. Männer mit durchaus 
ungeſchmücktem Knopfloch gibt es immer weniger, und dieſe 
wenigen beginnen ob dieſes Zuſtandes bereits an einem 
Minderwertigkeitskomplex zu leiden. 

Da die diverſen ſtaatlich ſanktionierten Ordenskapitel 
trotz Ueberſtundenarbeit der Nachfrage nicht genügen kön⸗ 
nen und auch nicht jedermann mit einer mehr oder minder 
großen Knopflochzierde beglücken wollen, haben verſchie⸗ 
dene Organiſationen die Konjunktur erfaßt und ſich der 
annoch ordenloſen Patrioten angenommen. Für ein Billi⸗ 
ges liefern ſie ihnen Abzeichen, die „faſt ebenſo gut“ 
find wie echte Orden. 

Aber auch dieſe Organiſationen und Inſtitutionen 
können der Nachfrage nicht genügen. Es iſt daher als ein 
wahres Glück anzuſehen, daß private Menſchenfreunde in 
die Breſche geſprungen ſind, um den Jammer der noch von 
keinem Orden Erreichten in eitel Freude zu verwandeln. 
Durch Stiftung von Ehrenzeichen, die ihrer eigenen krau⸗ 
fen Phantafie entſprungen find, verbreiten fie Wonne und 
Zufriedenheit. 

Zu den wackerſten dieſer Wohltäter der leidenden 
Menſchheit gehört ein Mann namens Bulak⸗Balachowitſch, 
ein einſtiger Partiſanengeneral, der ſich durch ein paar 
Judenvogrome bekannt gemacht ßat. Seine Agenten find 
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ſo tüchtig, daß ſie die Ehrenzeichen ſogar unter den — Ju⸗ 
den an den Mann zu bringen verſtehen. 

Trotz der Wirtſchaftskriſe blüht das Geſchäft (Artikel 
des erſten Bedarfs, wie Orden und ſonſtige Kinkerlitzchen 
„gehen“ immer) und beide Seiten find zufrieden: der Koſal 
Bufak ſowohl wie die von ihm dekoriert: Inden. 

A. K. 


Dre Spulwurmbeſch were 

Ein biederer Landmann in einem Dörſchen des Kreiſes 
Garwolin hatte — Verzeihung — Spulwürmer. Das find bei 
kanntlich Schmarotzer, wenn man fo jagen darf: Aftermieter, die 
ſich auf Koſten des Hauptmieters dick und fett freſſen, die das 
allgemeine Wohlbefinden dieſes letzten erheblich ſtören und die 
man infolgedeſſen jo ſchnell wie möglich loszuwerden trachtet, 

Jener biedere Landmann dachte genau jo, wußte aber nicht 
recht, wie die Ausſiedlung vorzunehmen ſei. Alſo begab er id) 
zu einem „berühmten“ Kurpfuſcher nach Demblin und ſchilderte 
ihm ſeinen Zuſtand. Dieſer wiegte den Kopf, ſchaute nachdenk⸗ 
lich und weiſe drein und erklärte ſchließlich, daß er ſeinen Pa⸗ 
tienten von den unerwünſchten Gäſten werde befreien können, 
obgleich das immerhin eine ſchwierige Sache ſei. Fünfzig Zloty 
müſſe es koſten, und beikommen könne man den Würmern nut 
mit indiſchen Fakirkünſten. 

Der Spulwurmbeſitzer verfiel in Ehrfurcht und erklärte ſich, 
einen gelinden Schauer im Rücken, einverſtanden mit der its 
diſchen Behandlung. 

Worauf der große Geſundheitskünſtler den Patienten feier 
lich aufforderte, ſich ſeiner irdiſchen Kleider zu entledigen. Und 
als der Patient ſchüchtern, nackt und ſpulwurmgequält vor ihm 
ſtand befahl er ihm, ſich auf eine Bank zu ſtrecken. Auch das 
geſchah. Dann verſchwand der Zauberer. 

Nach einer kurzen Zeit kehrte er zurück, in der Hand eine 
kleine Flöte. Er ſtellte ſich vor den auf der harten Bank frie⸗ 
renden Patienten hin und begann zu ſpielen. Leiſe, ſchwer⸗ 
mütige Schlangenbeſchwörermelodien entlockte er ſeiner Flöte, 
erſt abgeriſſen und zaghaft, dann immer lauter und beſchwören⸗ 
der — und wartete darauf, daß die Spulwürmer auf dem Wege, 
den ſie ſonſt gewöhnlich nehmen, den Körper des Patienten ver⸗ 
laſſen ſollten. 

Der Arme. Er hatte das Terrain nicht erkannt und ver⸗ 
gaß, daß die Spulwürmer nicht zu den Reptilien gehören. Viel⸗ 
leicht hörten die Tierchen auch die lockenden Flötentöne nicht — 
kurz: ſie kamen nicht. 

Zwei Stunden dauerte die Veſchwörung. Inzwiſchen war 
in der Seele des Patienten eine Wandlung vorgegangen. Er 
ſtand auf, zog ſich an und forderte mit rauher Stimme die Rück⸗ 
gabe feiner fünfzig Zloty. Der große Arzt aber ſchüttelte den 
Kopf. Seine Beſchwörung ſei gut geweſen, nur die Spulwürmer 
ſeien böje, ungehorſame Tiere. Und er gab das Geld nicht zurück. 

Und jetzt wird ſich das Gericht mit dieſer Angelegenheit zu 
beſchäftigen haben. hm. 
Geheime Schnapsfabrik eines — Finanz 

beamten 


In Lemberg wurde in der Wohnung des Finanzbe⸗ 
amten Karol Stupnicki eine Schnapsbrennerei entdeckt. 
Das intereſſanteſte dabei iſt nun, daß Stupnicki beſon⸗ 
ders beauftragt war, die illegale 
Alkoholfabrikation zu bekämpfen und, daß 
er darin ſogar für ſehr tüchtig und erfolgreich galt. Die 
Einrichtung ſeiner Schnapsbrennerei war übrigens ziem⸗ 
lich vollkommen. Den Schnaps und Likör verkaufte er an 
kleine Gaſthausbeſitzer, und zwar zu einem niedrigeren als 
dem Monopolpreis. Im Aae arg damit werder 
noch weitere Verhaftungen erwartet, 


2 


Bei der „Nota“ vom Tode ereilt 
7 


Am Herzſchlag plötzlich geſtorben iſt in Warſchau der 38⸗ 
jährige Kaufmann Mieczyſlaw Hübner. Der Tod trat in 
dem Augenblick ein, als bei ihm Zöglinge der Wawelberg⸗ 
Schule verſammelt waren. Bevor ſie ſich auf den Fried⸗ 
hof begaben, um dort die verſtorbenen Kameraden zu 
570 wurde das deutſchfeindliche Hag: und Hetzlied 
„Rota“ geſungen, wozu Hübner auf dem Klavier beglei⸗ 
tete, Dabei ereilte ihn, einer Meldung der volniſchen 
Telegrafenagentur zufolge, der To“. 1 

E 


10 f Der Volksfreund. 


Gegen die Propaganda des Verbrechens 

Der unheilvolle Einfluß der polniſchen Zeitſchriften, 
die ſich mit der ausführlichen Schilderung von Mordtaten 
und anderen Verbrechen befaſſen, iſt immer wieder auf⸗ 
gezeigt worden. Die Fälle, in denen Jugendliche zugege⸗ 
ben haben, daß ſie ihre Untaten unter dem unmittelbaren 
Einfluß der Lektüre von Kriminalzeitſchriften, wie der 
von dem Verlag des Krakauer „Iluſtrowany Kurjer Co⸗ 
dzienny“ herausgegebenen „Tajny Detektyw“ ausgeführt 
hatten, ſind ein Warnungszeichen, das überall dort ge⸗ 
ſehen werden ſollte, wo die Verpflichtung dazu beſteht. 
Vor einiger Zeit haben ſich Lehrerkörperſchaften, die den 
Einfluß der Zeitſchriften dieſer Art auf die Jugend be⸗ 
obachtet hatten, entſchieden gegen ſie ausgeſprochen und 
zugleich die Forderung aufgeſtellt, die Behörden mögen 
entſprechende Vorſichtsmaßregeln ergreifen, ſoll nicht die 
verderbliche Wirkung der verbreiteten Kriminalzeitſchrif⸗ 
ten noch weiter ins Volk dringen. 

In dieſen Tagen hat in Warſchau die polniſche ju⸗ 
riſtiſche Jugend getagt. Sie nahm u. a. zu der erwähn⸗ 
ten Frage Stellung und ſprach ſich in einer Entſchließung 
ganz entſchieden gegen dieſe Art von Publiziſtik aus: 
„Die polniſche Juriſtenjugend lenkt angeſichts der zer⸗ 
ſetzenden und ſchädlichen Wirkſamkeit der Kriminalzeit⸗ 
ſchriften ſowie auch beſonders im Hinblick auf den demo⸗ 
raliſterenden Einfluß dieſer auf die Jugend, im beſon⸗ 
deren bie Arbeiter⸗ und Landjugend, die Aufmerkſamkeit 
der zuſtändigen Behörden darauf und fordert, daß ſie im 
Intereſſe der Nation und des Staates alle Kraft und 
Energie anwenden, um dieſer maskierten (und gedulde⸗ 
ten) Propaganda des Verbrechertums ein Ends zu be⸗ 
reiten.“ 


Handgranate explodiert auf einer 
Hochzeitsfeier 

Ein tragiſcher Vorfall ereignete ſich auf einer Hoch⸗ 
zeit im Haufe des Landwirts Staniſlaw Chojecki in Gaje 
bei Warſchau. Einer der Hochzeitsgäſte namens Antoni 
Stopinfki, der erſt kürzlich von den Militärübungen zurück⸗ 
gekehrt iſt, warf zu Ehren des Brautpaares eine Hand⸗ 
granate, die aber vorzeitig explodierte und Stopinſki, ſo⸗ 
wie den nebenſtehenden Stefan Maciejowfki ſchwer ver⸗ 
wundete. Beide wurden in hoffnungsloſem Zuſtand in 
ein Warſchauer Krankenhaus eingeliefert. 


Schweres Einſturzunglück in Warſchau 

Am 13. XI. gegen 6 Uhr früh hat ſich in der Krochmalna⸗ 
ſtraße 57 ein ſchweres Vauunglück ereignet. Eine Giebel⸗ 
wand eines Speichers der Brauerei von Haberbuſch und 
Schiele ſtürzte unter dem Druck der im Speicher angeſam⸗ 
melten Gerſte ein und auf das benachbarte Holzhäuschen, 
das vollſtändig zertrümmert wurde. In dem Häuschen 
wohnten 31 Personen, 18 find tot. 

Seit jener entſetzlichen Kalaſtrophe in Gdingen, wo 
infolge einer Gasexploſion ein großes Gebäude eingeſtürzt 
iſt, hat die polniſche Unglückschronik keinen ähnlichen Fall 
notiert. Die Brauerei von Haberbuſch und Schiele iſt ein 
ſolid und gut gebautes Gebäude und, wie ſpäter durch eine 
eigens entſandte Baukommiſſion feſtgeſtellt werden konnte, 
in jeder Beziehung zuverläſſig. Bezüglich der Urſachen 
wird angenommen, daß im Speicher zu große Mengen 
Gerſte lagerten, die ſich unter dem Einfluß der Feuchtig⸗ 
keit ausdehnte und die Giebelwand eingedrückt haben. 
An das dreiſtöckige Gebäude der Brauerei lehnte ſich mit 
einer Wand ein kleines, baufälliges Holzhaus an, in dem 
viel arme Leute, Straßenhändler und Arbeitsloſe wohn⸗ 
ten. Am frühen Sonntagmorgen geſchah das Unglück. 
Die Giebelwand des Speichers, in dem 900 Tonn Gerſte 
lagerten. barſt und ſtürzte auf das Häuschen herab. 
Neben Mauerſtücken, Ziegeln und Schutt ſtürzte eine Flut 
von Gerſte herab. Das kam ſo unerwartet und mit ſolcher 
Wucht. daß man nicht einmal Schreie hörte. 

Aus der Polizeiſchule in der Krochmalna 56 kamen 
die Zöglinge und Poliziſten zu Hilfe⸗ 
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Das Häuschen war ein einziger Trümmerhaufen. 

Mehrere e trafen bald darauf am Un⸗ 
glücksort ein. Frauen klagten und ſchrieen, fielen in 
Ohmacht, man hörte Kinder weinen, und jemand 
zählte die Toten. 

An der Wegräumung des Schutts und der Gerſte ar⸗ 
beiteten außer mehreren Zügen der Feuerwehr die Ar⸗ 
beiter der Firma Haberbuſch und Schiele. Gegen 14 Uhr 
wurden die Toten in das Proſektorium geſchafft. Die 
Firma Haberbuſch und Schiele hat ſich verpflichtet, die 
Begräbniskoſten, ſowie alle durch die Kataſtrophe entſtan⸗ 
denen Unkoſten zu decken. 


Raubüberfall bei Alexandrow 


p. In der Nacht zum 14. XI. wurden auf der Straße 
Alexandrow —Poddembice der Einwohner des Dorfes 
Sarnowek, Gem. Puczniew, Kreis Lodz, Joſef Noſiak, und 
der Alexandrower Kaufmann Staniſlaw Koscielak, der 
ſich von Noſiak nach Haufe fahren ließ, von vier maskier⸗ 
ten Banditen überfallen, die Roſiak 44 Zl. und Koscielak 
:9 Zl. raubten und dann die Flucht ergriffen. Die Anter⸗ 
fallenen meldeten den Ueberfall dem nächſten Polizeipo⸗ 
iten, der ſofort eine Streife veranſtaltete und mehrere 
verdächtige Perſonen feſtnahm. Ob ſich die Banditen dar⸗ 
unter befinden, iſt noch nicht feſtgeſtellt worden. 


Schließung eines „Kreditvereins“ 
150 Perſonen betrogen 

Vor einigen Wochen erſchienen in Warſchauer Blättern 
Inſerate eines in⸗ und ausländiſchen Kreditvereins“, der 
Anleihen im Betrage von 200 bis 50 000 Zloty zu erteilen 
vorgab und „Auskünfte in rechtlichen, Steuer⸗ Verſſche⸗ 
rungs-, Ehefragen uſw.“ erteilte. 

Natürlich liefen zahlreiche Anfragen ein, und die Ab⸗ 
ſendet erhielten nach einigen Tagen die Aufforderung, 10 
Zloty Manipulationsgebühren einzuzahlen. War das 
Geld abgeſandt, dann ſchwieg der „Kreditverein“. 

Die Polizei, an die ſich Geſchädigte wandten, ſtellte 
feſt, daß das Lokal des „Kreditvereins“ aus einem möb⸗ 
lierten Zimmer beſtand in dem der „Generaldirektor“, ein 
23jähriger Schneiderlehrling, und ſein Vizedirektor 
hauſten. 

Geſchädigt ſind etwa 150 Perſonen. 


Gasangriff gegen einen Schweineſtall 


Nachts haben Unbekannte den Schweineſtall des Be⸗ 
ſitzers Gurki in Lagiewnik bei Pudewitz vollſtändig unter 
Gas geſetzt, jo daß ſäntliche Schweine dadurch getötet wur⸗ 
den. Als am Morgen der Beſitzer in den Stall kam ver- 
lor auch er die Besinnung und mußte ärztliche Hilfe in 
Anſpruch nehmen. Von den Tätern fehlt ede Spur. Es 
ſcheint ſich um einen Racheakt zu handeln. 


Steinwürfe gegen eine evangeliſche Kirche 


Unbekannte Täter, die ſicher von ihrer hohen Kultur 
ſtark überzeugt find, zertrümmerten durch Steinwürfe 
ſämtliche Fenſterſcheiben der evangeliſchen Kirche in Czerſt. 


Briefkaſten 


5. SD.: Ihre Zuſchrift hat der „Volksfreund“ erhalten. 
Er möchte ſie jedoch vorläufig * nicht veröffentlichen, ſon⸗ 
dern Ihnen raten. die lraurige Angelegenheit dem Orts⸗ 
paſtor dringend vorzustellen und ihn um Abhilfe bitten. 
Gewiß iſt es unerhört, daß in einer Schule, dle einen evangeli⸗ 
ſchen Lehrer und obendrein die deutſche en ne 3 
„70-80 deutſch⸗evangeliſche Schulkinder ſeit 2 ten ohne Re⸗ 
liglonsuntetricht“ wie richtige Heiden au en. 
klage, daß 13⸗ und 14lährige Kinder Ihres 
blaſſe Ahnung von Gott“ haben, iſt 
und zeigt wieder einmal, wohin die evangeli 
Kirche unſers Landes ſteuert. 

Die zuſtändigen kirchlichen Stellen 


„ 1775 
0 „keine 
gerſchütternd 
ugsburgiſche 


müſſen hier ein⸗ 


greifen! 
Druc und Verlag: 
„Llbertas“, Verlagsgel. m. b. 5., Lodz, Petrikauer 80 
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Guſtav Adolf-Feiern in Deutſchland 
und Schweden 


Am Schwedenſtein auf dem Lützener Schlachtfeld, 
der zur Erinnerung an den Tod Guſtav Adolfs vor 300 
ahren errichtet wurde, begingen am 6. XI. Deuiſche, 
N und Finnen eine Gedenkfeier zu Ehren des 
roßen Schwedenkönigs. Schon in den frühen Morgenſtun⸗ 
den waren die Straßen, die zum Schwedenſtein vor den 
Toren der Stadt Lützen führen, von dichten Menſchenmaſ⸗ 
fen umſäumt. Für die deutſche Wehrmacht war der Chef 
der Heeresleitung, General von mmerſtein⸗Ecquordt, 
anweſend. Die Gedächtnisfeier nahm ihren Anfang in 
der zu Ehren Guſtav Adolfs errichteten Kapelle. Zu Be⸗ 
gem der Feier entbot im Namen des ir, der Fefe 
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chen Kirchenbundes, Präſident D. Kapler, der Feſtge⸗ 
meinde den Gruß der deutſchen Kirchen. Nach dem Gottes⸗ 
dienſt gruppierten ſich die Fahnenabordnungen um den 
Gedenkſtein. Der Kronprinz von den, in der Uni⸗ 
form ſeines Leibregiments, trat vor den Stein und zeich⸗ 
nete in längerer Rede das Bild ſeines großen Ahnen. 
Dann ſprachen Worte des Gedenkens der Vertreter des 
finniſchen Staatspräfidenten und der finniſchen Regie 
rung, General Freiherr von Mannerheim, ſowie als Spre⸗ 
cher der Reichsregierung Negierungspräſident Dr. Some 
mer⸗Merſeburg. Es folgten dann in langer Reihe Kranz⸗ 
niederlegungen, durch die der große Schwedenkönig von 
Vertretern ſtaatlicher und et Behörden geehrt 
wurde. Nach der Feier begab ſich das ſchwediſche Kron⸗ 
prinzenpaar nach Weißenfels, wo ein Guſtav⸗Adolf⸗Ge⸗ 
denkſtein enthüllt wurde. 
* 

Am Sonntag hatten ſich aus Anlaß der 300-Jahrfeier 
der Schlacht bei Lützen die Spitzen der Stockholmer 
Militär⸗ und Zivilbehörden am Denkmal Guſtav Adolfs 
eingefunden und legten einen Kranz nieder, während 
ſämtliche Glocken der Stadt den Tag einläuteten. Zur 
deutſchen St.⸗Gertruds⸗Kirche 308 ein großer Trupp 
Pfadfinder mit 7 und Muſik aus Stockholm und 
Umgegend, um in einem Frühgottesdienſt des großen Kö⸗ 
nigs zu gedenken. In der Riddarholmskirche wurde im 
Beiſein des Königs Guſtav V., der Großherzogin Hilde 
von Baden, des Prinzen Carl, der Prinzeſſin Ingrid, 
ſowie der ausländiſchen Militärabordnungen und Vertre⸗ 
tungen der noch beſtehenden ſchwediſchen Lützen⸗Regimen⸗ 
ter, der von Guſtav Wolf gegründeten Städte und Kör⸗ 
perſchaften und anderer ein ergreifender Erinnerungs⸗ 
ottesdienſtes abgehalten. An der einen Seite des 

ngſchiffes war eine Fahnenburg aufgeſtellt — Fahnen 
aus der Schlacht bei Lützen, zerfetzt von Kugeln, verbli⸗ 
chen durch die Jahrhunderte. — Erzbiſchof Eidem hielt 
eine Anſprache, worauf die Kranzniederlegung am Sar⸗ 
kophag Guſtav Adolfs erfolgte. König Guſtav V. trat 
als erſter heran, ihm folgte dann eine endlose Reihe hoher 
Würdenträger, Abordnungen. Erſt die frühen Nach⸗ 
mittagsſtunden ſahen das Ende dieſes Zuges. Anſchließend 
daran wallfahrten Tauſende von Stockholmern zur Rid⸗ 
darholmskinche, die bis in die Abendſtunden geöffnet war. 

Den Abſchluß des e de Feiertages bildete das 
„Korum“, ein Feldgottesdienſt, auf dem Burghof des 
Stockholmer Schloſſes. Fünf Uhr nachmittags. General⸗ 
marſch wird geſchlagen; der König erſcheint, und nachdem 
Hauptpaſtor Widners Andacht in einem „Vater unſer“ 
ausgemündet hatte, richtet König Guftav V. einige kern⸗ 
volle Worte an die tauſendköpfige, im Burghof verſam⸗ 
melte Menge, die in einem vierfachen Hurra für Guſtav 
Adolf endigen. Dann ſetzt ſich die Menge mit brennen- 
den Fackeln, unter den Klängen des von drei voranſchrei⸗ 
tenden Militärkapellen ausgeführten „Finniſchen Reiter⸗ 
marſchs“ in Bewegung zum Guſtav⸗Adolf⸗Platz, um hier 
dem großen König Huldigungen zu erweiſen. In dem 
langen Zuge ſieht man auch die Militärabordnungen 
Deutſchlands, Eſtlands, Finnlands, Lettlands, Englands 
und Frankreichs, und unter dem klaren, ſtahlblauen No⸗ 
vemberbimmel bietet der Fackelzug, der zwiſchen die 
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ſchwarzen Menſchenmengen und den am Schloßberg und 
der Norrbro aufgeſtellten Flammenpfeilern bahinzog, ein 
eindrucksvolles Bild. Die Feſtſtimmung wird erhöht 
durch das von allen Türmen der Stadt einſetzende Glocken⸗ 
geläute. 

Mit einer Aufführung des Guſtav⸗Adolf⸗Feſtſpieles 
„Vi“ (Wir) in der Königlichen Oper ſand die Evin⸗ 
nerungsfeier ihren Abſchluß. 


Sturmkataſtrophe auf der Jufel Kuba 


Eine Sturmkataſtrophe in Kuba hat, wie ſich jetzt her⸗ 
ausſtellt, viel ſchlimmere Folgen gehabt, als man bisher 
annahm. Während einige Meldungen von 50 Toten ſpra⸗ 
chen, lauten nun die Nachrichten auf 2700 Tote. Die 
Fiſcherſtadt Camaguey iſt von einer 8 Meter hohen Springs 
flut vollſtändig zerſtört worden. Die Springflut drang 
8 Klm. tief ins Land ein. Tauſende von Flüchtlingen find 
in Santa Cruz und den Nachbarſtädten eingetroffen, we 
alle Krankenhäuſer überfüllt ſind. Nahrungsmittel und 
Aerzte ſind mit Flugzeugen hingebracht worden. Der 
Ernteſchaden iſt vorläufig noch gar nicht abzuſchätzen. 


Alle Türken müſſen Familienname, 
annehmen 

In der Türkei müſſen alle Familien innerhalb von 

6 Monaten einen Familiennnamen annehmen. Bisher 

tragen die meiſten Fürſten nur den Vornamen und den 

Vaternamen. Die neuen Familiennamen können frei ge⸗ 

wählt werden, müſſen jedoch amtlich genehmigt werden. 


Ihr wirklicher Lebenslauf wird 
jetzt tatsächlich vorausgesagt! 


Möchten Sie gerne, ohne dafür be- 
zahlen zu müssen, in Erfahrung brin- 
gen, was die Sterne über Ihre zukünf- 
tige Laufbahn zeigen können; ob Sie 


erfolgreich, wohlhabend und glücklich Prof R.Roxroy 

sein werden; über Geschäfte; Liebe; der hervorragen. 
eheliche Verbindung; Freundschaften; de MySTIKER, er- 
Feindschaften; Reisen; Krankheit; fahrene Psycho- 
glückliche und unglückliche Zeit b- loge und sack - 


verständ. Astro- 
loge, der Ihnen 
erstaunlich ge- 
naue Voraussa- 
gungen Ihres Le- 
benslaufes abso- 


Schnitte; was Sie vermeiden müssen: 
welche Gelegenheit Sie ergreifen soll- 
ten und andere Informationen von un- 
schätzbarem Werte für Sie? Wenn 
dies so ist, haben Sie die Gelegenheit, 
ein Lebenshoroskop nach den Gestir- jut KOSTENFREI 
nen zu erhalten, und zwar absolut frei. übersenden wird. 


KOSTENFREI wird Ihnen Ihr Horoskop nach den Ge- 
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irnen von diesem grossen Astrologen 
Sofort zugestellt werden, dessen Voraussagungen die 
angesehensten Leute beider Erdteile in das grösste Er- 
staunen versetzt haben. Sie brauchen nur Ihren. Namen 
und Ihre Adresse deutlich und eigenhändig geschrieben 
einzusenden und gleichzeitig anzugeben, ob Mann oder 
Frau (verheiratet oder ledig) oder Ihren Titel, nebst 
dem richtigen Tag ihrer Geburt. Sie brauchen kein 
Geld einzusenden, aber wenn Sie wünschen, können Sie 
0.50 Ztoty in riefmarken (keine Geldmünzen ein- 
schliessen) zur Deckung des Briefportos und der uner- 
lässlichen Kontorarbeit beilegen. Sie werden über die 
ausserordentliche Genauigkeit seiner Voraussagungen 
Ihres Lebenslaufes sehr erstaunt sein. Zögern Sie nicht, 
schreiben Sie sofort, und adressieren Sie Ihren Brief an 
ROXROY STUDIOS, Dept 8486 B, Emmastraat 42. Den 
Haag, Holland Das Briefporto nach Holland beträgt 
60 Groschen 660 


Nowa Wies. Gmina Krzany, Kreis Goſtynin, wohnhaft daſelbſt, 
Sohn des lebenden Beſitzers Wilhelm Wegert und der verſtor⸗ 
benen Natalie geb. Vogel, wohnhaft in Nowa Wies; 


in Bursztynowo, Kreis Grudzig dz, Pomorze, Tochter der leben⸗ 
den Eheleule Guſtav Podiſchaſke, Befitzer, und Berta geb. März, 
wohnhaft in Bursztynowo; 

die Ehe miteinander eingehen wollen. 


der Zeitung „Volksfreund“ und Bursztynowo. 


der von dem im Weltkriege 1915 verſchollenen Emil Roſſal 
irgend etwas aussagen kann. Roſſal war Lehrer in Karolew 
bei Lowicz und dienſte im Militär als Kompagnie⸗Schreiber 
im 299. Dubienſki⸗Regiment bei Lublin und Jwangrod. — 


herzlie 
wiec. 
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Buben 


an Lähmungen und orthopädiſchen Berkrüppelungen Leidende! 


Sichere Alte end Srfolg ohne Dyeration! 


Brüche, wie auch allerlei Verkrüppelungen dürfen nicht vernachläſſigt 
werden, da die Folgen für das menſchliche Leben ſehr gefährlich find. Jeder 
Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines erwachſenen Menſchen werden, was 
meiſtenteils durch den ſich einſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen 
tödlichen Ausgang nimmt. . 

- Spezielle orthopädiſche Heilbandagen meiner Methode beſeitigen radikal 
ohne jegliche Operation die veralteten und gefährlichſten Brüche bei Männern, 
rauen und Kindern. Für Rückgratverkrümmungen und gegen ſich bildende Butkel 
Höcker] ſpezielle orthopädiſche Korſetts. Gegen krumme Beine und ſchmerzhafte 
lattfüße — orthopädiſche Einlagen Künſtliche Füße und Hände. 
Belobigungsſchreiben haben folgende Univerſilätsprofeſſoren ausgeſtellt: Prof Dr. 
N. Baroncz, Prof. Dr. F. Mariſchler, Prof. Dr. B. Kielanowſki u. m. a. 


Orthopãdiſche Anſtalt, Dir. J. Rapaport, 
Spez. Orthopäde 
Codz, Wulczanſka 10, Sront, parterre, Teleſon 22177 


empfängt von 9—13 und von 15—19 Uhr. 
Achtung: Die Kranken müſſen perſönlich erſcheinen. 


Daukſchreiben. 


An dieſer Stelle ſpreche ich Herrn Dir. J. Rapaport, wohnhaft in Lodz Wulczanſta 10 (Front, Parterre), meinen 
herzlichſten Dank aus für die gänzliche Lokaliſterung meines ſchweren Bruches, an dem ich dreimal erfolglos operlert 
wurde. Gegenwärtig fühl ich mich ſehr wohl und bin zu allen körperlichen Arbeiten fähig. 

(—) Robert Hartmann, Fabrikant und Hausbeſitzer, 
odz, Franciszkanſka 34. 


Hiermit wird zur öffentlichen Kenntnis gebracht, da 
1. Adolf Wegert, Beſitzer, geboren den 17. März 1903 in 
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Landwirte! 


‚Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 


bei der 


2. Olga Podtſchaſka, geboren den 1. März 1907, wohnhaft 


Die Bekanntmachung des Aufgebots hat ſtattzufinden in 


Rochnowo, den 3. November 1932. 
Der Standesbeamte. 


Geſucht wird ein Zeuge 


Sollte jemand irgend etwas von ihm wiſſen, ſo wird er ſehr 
e die Mitteilung darüber recht bald an K. Krzy⸗ 
odz. Sienkiewicza 60, zu ſenden. 663 


Gutſchein 


Gültig für Freitag, den 25. November 
von 2—3 Uhr nachmittags 

zur Sinholung einer Rechtsauskunft 

in der Schriftleitung des „Volksfreundes“ 


Witr machen darauf aufmerkſam, daß wir Rechlsaus⸗ 
künfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. Schriftliche 
Auskünfte, die im Inteuiſſe der Sache asführlich gehal⸗ 
ten ſein⸗müſſen und daher ſtets lehr umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeilnerlujtes 
leider nicht erteilt werden. 


Warenzentrale d. Deulſchen Genoffenfhaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Teleſon Nr. 197:93 
Te egramm Adieffe: „Centow Lodz“ 
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